
10. September 1944

Luxemburg im Freudentaumel der Befreiung
Prinz Felix zieht mit den Amerikanern in die befreite Hauptstadt ein

Titelseite der Luxemburger Wort-Ausgabe vom Montag, dem 11. September 1944. (FOTO: LW-ARCHIV)

VON PAUL  DOSTERT

Als Prinz Jean am 11. Juni 1944 mit
einer Vorausabteilung des dritten
Bataillons der „Irish Guards Ar-
moured Division“ im Landeab-
schnitt „Gold“ französischen Boden
betrat, konnte er nicht ahnen, dass
er fast genau drei Monate später,
am 10. September 1944 mit den
Befreiern der „5th US Armoured Di-
vision“ in die Stadt Luxemburg ein-
ziehen würde. Drei lange Monate
hatten die Alliierten gebraucht, bis
sie endlich Mitte September 1944
die Westgrenze des Deutschen Rei-
ches erreichten und stellenweise
auch überschritten. 

Von der Normandie über Paris zur
Reichsgrenze: Der Weg von der
Landung der Alliierten am 6. Juni
in der Normandie bis zur Befrei-
ung von Paris erwies sich als zum
Teil sehr schwierig, hielt sich aber
im vorausgeplanten Zeitraum.
Gleich am D-Day hatten 150 000
Mann in der Normandie Fuß ge-
fasst, doch der Ausbau des Brü-
ckenkopfes insbesondere Rich-
tung Caen erwies sich als langwie-
riges Unternehmen. Caen, nach
den Bombardierungen ein einziger
Trümmerhaufen, konnte erst am
19. Juli befreit werden, obschon
nach den Planungen eine Befrei-
ung für den 7. Juni (D-day + 1)
vorgesehen war.

Am 13. Juni war es jedoch gelun-
gen, aus den verschiedenen Lan-
dungsabschnitten einen großen
zusammenhängenden Brücken-
kopf von 15 bis 20 Kilometer Tiefe
zu bilden, von dem aus die Befrei-
ung Frankreichs angegangen wer-
den konnte. Bayeux war am 7. Juni
befreit worden, Carentan wurde
am 13. Juni frei. General de Gaulle
hielt hier am darauffolgenden Tag
seine erste Rede auf französi-
schem Boden. Während unter Ge-
neral Montgomerys Kommando
britische und kanadische Truppen
(erste kanadische und zweite briti-
sche Armeen) Caen unablässig an-
griffen und dort auf starke deut-
sche Panzerverbände, insbeson-
dere der Waffen-SS, stießen, be-
gannen die Amerikaner, die Halb-
insel des Cotentin zu säubern. Am
26. Juni wurde das völlig zerstörte
Cherbourg befreit. Bevor der Ha-
fen zum Löschen des Nachschubs
genutzt werden konnte, vergingen
mehr als sechs Wochen. Die unab-
lässigen Angriffe auf Caen erlaub-
ten den Amerikanern, die „1st US-
Army“ unter General Hodges zu
verstärken und die „3rd US-Army“
mit mehreren neuen Panzerdivi-
sionen unter General Patton an
Land zu bringen.

Mit einem Monat Verzögerung
auf die geplanten Ziele traten am
25. Juli amerikanische Verbände
zum Angriff auf die deutschen
Truppen an (Operation Cobra).
Am 27. Juli gelang der Durchbruch
bei St-Lô und am 30. Juli wurden
Coutances und Avranches befreit.
Entgegen dem ursprünglichen
Plan, der vorsah, vorerst die Bre-

tagne zu befreien, erging Befehl an
General Patton, seine einsatzbe-
reiten Truppen in nordöstlicher
Linie auf die Seine zu dirigieren.
Ein deutscher Gegenangriff bei
Mortain scheiterte und Pattons
Truppen erreichten Le Mans am 8.
August, Nantes und Angers am 13.
August, bevor sie in westlicher
Richtung nach Orléans, Chartres
(16. August) und Troyes (26. Au-
gust) abdrehten. 

Am 15. August landeten weitere
alliierte Truppen (1re Armée fran-
çaise und 7th US Army) in der
Provence (Operation Anvil Dra-
goon). Diese stießen nun nach
Norden vor und schnitten den im
Südwesten stationierten deut-
schen Truppen den Rückzug ab.

Am 21. August gelang der Zu-
sammenschluss von Pattons „US
XVth Army Corps“ mit den anglo-
kanadischen und polnischen
Truppen bei Falaise und Argentan.
100 000 deutsche Soldaten gerie-
ten in Gefangenschaft, 40 000
konnten sich der Gefangenschaft

entziehen, da der Kessel nicht
schnell genug geschlossen werden
konnte. Schon am Tag zuvor war
Patton (79th Infantry Division)
der Übergang über die Seine bei
Mantes-Gassicourt geglückt.

Am 1. August war die „2e Divi-
sion Blindée“ unter dem Kom-
mando von General Leclerc in der
Normandie gelandet und über
Alençon rückte sie mit zwei ame-
rikanischen Divisionen Richtung
Paris vor. 

Am Abend des 19. August hatte
die „Résistance“ in Paris angefan-
gen, Rathäuser und Ministerien zu
besetzen, wobei die Polizeipräfek-
tur Zentrum des bewaffneten Auf-
standes wurde. Trotz eines Waf-
fenstillstandes, der vom schwedi-
schen Konsul ausgehandelt wor-
den war, gingen die Kämpfe an
den folgenden Tagen weiter. Da
die Mitglieder der „Résistance“
nur über leichte Waffen verfügten,
brauchten sie unbedingt die Hilfe
gepanzerter Verbände, sollte der
Aufstand nicht von den Deutschen

doch noch im Blut erstickt wer-
den. Es gelang, Kontakt mit Gene-
ral Leclerc aufzunehmen. Dieser
erhielt am 23. August Eisenhowers
Zustimmung für die Befreiung von
Paris durch die „2e DB“, die von
der „4th US Infantry Division“ im
Süden und Osten Flankenschutz
erhielt. Am Abend des 24. August
erreichten erste Vorauseinheiten
der „2e DB“ das Rathaus von Paris.
Am 25. August konnten dann unter
Mithilfe der FFI (Forces françaises
de l’intérieur) die verbliebenen
deutschen Verteidigungsstellun-
gen erobert werden. General von
Choltitz ergab sich schließlich und
unterzeichnete in der Polizeiprä-
fektur die Kapitulationsurkunde.
General de Gaulle begab sich zu
General Leclerc am Bahnhof
Montparnasse. Am 26. August
wurde er von den Parisern als
Befreier gefeiert.

Auf breiter Front bewegten sich
die alliierten Truppen in den fol-
genden Tagen Richtung deutsche
Grenze, wobei die britischen und

kanadischen Truppen in erster Li-
nie an der Küste entlang nördlich
bis zum Rhein vorstießen.

Luxemburg lag dabei im Gebiet
der „1st US Army“ und der „3rd US
Army“. Die drei Korps stießen aus
dem Raum Paris parallel in östli-
cher Richtung vor. „Das VIIth US
Corps“ erreichte am 9. September
Liège und am 12. September die
deutsche Grenze südlich von
Aachen. Das „XIXth US Corps“
erreichte Maastricht am 12. Sep-
tember. Das „Vth US Army
Corps“, zu dem die „5th Armoured
Division“ die „4th“ und „28th In-
fantry Divisions“ gehörten, rückte
vorerst Richtung Compiègne und
Soissons vor. Am 4. September
erhielten die genannten Verbände
den Befehl, über Mézières-Charle-
ville-Sedan und Arlon in östlicher
Richtung auf Luxemburg vorzu-
stoßen. Dort stießen sie nur auf
sporadischen Widerstand der zu-
rückflutenden deutschen Truppen
(erste Armee).

Die „3rd US Army“ von General
Patton rückte aus dem Raum süd-
lich von Paris über die Seine über
Reims nach Verdun vor. Dort
mussten die schnellen Verbände
der „3rd US Army“ Anfang Septem-
ber einige Tage auf Benzin warten,
bevor sie Richtung Metz weiter
vorstoßen konnten. Am 12. Septem-
ber trafen sie mit den von Süden
vorrückenden Truppen der „US 7th
Army“ in Dijon zusammen.

Die Befreiung

Am 9. September waren Aufklä-
rungs- und Vorauseinheiten der
„5th US Armoured Division“ bei
Petingen über die Grenze nach
Luxemburg vorgedrungen. Dabei
kam es zu einem Feuergefecht
infolgedessen der erste amerika-
nische Soldat, Lieutenant Hay-
man Josephson, auf Luxemburger
Boden fiel. Ein weiteres Gefecht
mit der 106. Panzerbrigade „Feld-
herrenhalle“ an der Straße von
Dippach nach Bartringen beim
Grevelser Schloss bewog die
Amerikaner, sich in den Wald von
Dippach zurückzuziehen und erst
am folgenden Tag in die Stadt
Luxemburg vorzurücken. Dies er-
laubte es Prinz Felix, zu den Ame-
rikanern zu gelangen und am
nächsten Morgen, dem 10. Sep-
tember, in die befreite Hauptstadt
einzuziehen.

Zusammen mit General Luns-
ford E. Oliver zeigte er sich auf dem
Balkon des Cercle-Gebäudes einer
im Freudentaumel der Befreiung
erwachenden Bevölkerung. Am
frühen Nachmittag erreichte auch
Prinz Jean, in der Uniform eines
ersten Leutnants der „Irish Gu-
ards“, die befreite Hauptstadt. Zu-
sammen mit seinem Vater, Prinz
Felix, ließ er sich von der Bevölke-
rung zum Rathaus geleiten. Die
überschäumende Freude der Be-
völkerung kannte keine Grenzen,
nachdem die letzten Wochen seit
der Befreiung von Paris von einer
zunehmend nervöseren Stimmung
geprägt gewesen waren.
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Die letzten Tage der deutschen Besetzung

Hoffen auf eine baldige Befrei
Bei den Deutschen und ihren Kollaborateuren verschlechterte sich in den letzten August-Tagen die  

Durch die Avenue de la Liberté, die zu jener Stunde noch „Adolf-Hitler-Straße“ hieß, setzten sich die Truppenteile ab: Richtung 

Plakat der UNIO'N zur Proklamation der Befreiung Luxemburgs.

VON PAUL  DOSTERT

Seit der Landung der alliierten Trup-
pen in der Normandie war bei den
Luxemburgern die Erwartung auf
eine baldige Befreiung des Landes
erheblich gestiegen, und mit dem
Herannahen der alliierten Truppen
stieg die Spannung in der Bevölke-
rung. Doch in der Zwischenzeit än-
derte sich an den deutschen Maß-
nahmen gegenüber den Luxembur-
gern wenig. Zahlreiche Familien
wurden weiterhin umgesiedelt. Auch
die nationalsozialistische Justiz fällte
weiterhin ihre blutigen Urteile gegen
Luxemburger Resistenzler. So wur-
den am 11. Juli fünf, am 13. Juli zwei
und am 18. Juli ein „Verräter am
Volk“ vom Sondergericht zum Tode
verurteilt. Dies waren die letzten
Terrorurteile, die in Luxemburg ge-
fällt wurden, bevor die „furchtbaren
Richter“ mit ihren Aktenordnern ins
Altreich abzogen.

Aber auch die Verschleppung wei-
terer Jugendlicher zum Arbeits-
dienst und zur Wehrmacht lief
unentwegt weiter. Am 12. und 13.
Juli gingen die beiden letzten gro-
ßen Transporte vom Bahnhof Lu-
xemburg ab. Auch die Musterun-
gen des Jahrganges 1927 liefen
programmgemäß weiter. Viele
Zwangsrekrutierte, die noch im
Sommer 1944 auf Urlaub in ihre
Heimat hatten kommen können,
entschieden sich nun endgültig,
nicht zur Wehrmacht zurückzu-
kehren. Dies schuf ein erhebliches
Problem, denn nun mussten kurz-
fristig zusätzliche Verstecke ge-
funden werden.

Am 20. Juli, dem Tag des Atten-
tats auf Hitler, erschossen zwei Re-
fraktäre den Ortsgruppenleiter von
Junglinster. Die Festnahme von
Geiseln in Junglinster und Umge-
bung und schließlich die Erschie-
ßung von zehn begnadigten Refrak-
tären in Siegburg, Lingen und Es-
terwegen zeigten, dass Gauleiter
Simon noch über die terroristi-
schen Machtmittel verfügte, um
seine Politik weiterzuführen.

Am 21. Juli stürzte eine amerika-
nische „Flying Fortress“ bei Erpel-
dingen/Ettelbrück ab. Sechs Besat-
zungsmitglieder konnten sich einer
Gefangennahme durch die Deut-
schen dank der Hilfe durch Resis-
tenzler entziehen. Die Aktivität der
Gestapo ließ jedoch nicht nach, und
auch der Krieg forderte weiter
seine Opfer in der Bevölkerung.

So wurden am 25. Juli bei einer
Razzia in Bissen vier Refraktäre
sowie etwa 20 Helfer festgenom-
men. Am 23. August wurden in
Mertzig 17 Einwohner von der
Gestapo festgenommen. Am 9. Au-
gust forderte ein weiterer Bomben-
angriff auf den Bahnhof Luxemburg
30 Tote. 

Die Propaganda und der „feste
Glaube an den Führer“ sorgten da-
für, dass viele Nazis den Endsieg
immer noch erhofften. Sie waren
angetreten, als am 6. August zum
letzten Mal ein Kreistag mit einer
Parade in der „Adolf-Hitler-Straße“
begangen wurde.

Dennoch verschlechterte sich
bei den Deutschen und ihren Kolla-
borateuren in den letzten Au-
gust-Tagen die Stimmung schlagar-
tig. 

Die Vorbereitungen
zum Rückzug ...

„Unter dem Eindruck der Erfolge
der Anglo-Amerikaner in letzter
Zeit verlieren viele bisher sich als
deutschbewusst bewiesene Luxem-
burger die Nerven. Nur wenige ste-
hen nach wie vor 100prozentig zur
deutschen Sache und erklären mit
den Deutschen durch Dick und
Dünn zu gehen“, schrieb der SD in
einem Bericht vom 4. September.
Aber nicht nur vielen Luxemburger
Kollaborateuren wurde der Boden
hier nun zu heiß, auch die Deut-
schen machten sich um ihre Zu-
kunft Gedanken. Spätestens am 28.
August hatte Gauleiter Simon den
Befehl gegeben, „daß alle zivilen
Dienststellen Luxemburg sofort zu
verlassen hätten“. Dies war sicher
das Ergebnis der sich überstürzen-
den Meldungen von der Front und
der Erzählungen der zurückfluten-
den Soldaten. Als Augenzeuge hat
Jemmy Koltz in seinen „Tagebuch-
blättern“ die Vorbereitungen zum
Rückzug wie folgt beschrieben: „In
der zweiten Hälfte [der Woche vom
20.8. - 27.8.44] steigerte sich der
Militärrückzug zur panischen
Flucht, welche auch die deutschen
Behörden mit sich riss. Am Mitt-
woch, dem 30.8., erschien ein Auf-

ruf der Parteistellen zur Evakuie-
rung der Frauen und Kinder in der
Presse. Gleichzeitig wurden überall
in größter Hast die Koffer gepackt;
Möbel- und Lastwagen führten al-
les weg, soweit dies noch möglich
war. Freitag [1.9.] früh um 4 Uhr
fuhren die Behörden ohne irgend-
eine Weisung an die Untergebenen
ab. Offizielle Kassen, Reichsbank,
Postscheck usw., alles machte sich
Hals über Kopf fort. Am selben
Tage erreichte die allgemeine
Kopflosigkeit auf deutscher Seite
ihren Höhepunkt, um Samstag-
Sonntag abzuflauen.“

Die meisten deutschen Beamten,
aber viele Kollaborateure, waren in
der Nacht vom 31. August auf den 1.
September zusammen mit ihren Fa-
milien per Eisenbahn aus Luxem-
burg in den Gau Moselland evaku-
iert worden, da „mit einer militäri-
schen Aufgabe von Luxemburg in-
nerhalb von Stunden gerechnet
werden (musste)“, wie Gaupropa-
gandaleiter Urmes, am 12. Septem-
ber in einem vertraulichen Rund-
schreiben mitteilte. Am gleichen
Tag informierte Ernst Kaltenbrun-
ner, der Chef des Reichssicher-
heitshauptamtes, seinen Chef,
Heinrich Himmler, über die Vor-
gänge in Luxemburg wie folgt:
„M.E. Maßnahmen des Gauleiters

überstürzt und unverantwortlich.
Zivilverwaltung Luxemburg über-
haupt bei Räumung völlig versagt.
Halte scharfe Maßnahmen gegen
Reichsverteidigungskommissar [Si-
mon] für erforderlich.“ In einem
weiteren Fernschreiben vom 16.
September gab er Weisung, den
Regierungsvizepräsidenten Dr.
Münzel, Vertreter des CdZ Luxem-
burg, und Dr. Broicher, Vertreter
der Landesbauernschaft Moselland
in Luxemburg, verhaften zu lassen,
da sie „vor dem 31.8. ihren gesamten
Hausrat einschl. der Möbel mit Lkw
nach Koblenz gebracht“ hätten. Die
Verhaftung wurde auch dem
Regierungspräsidenten in Trier,
Heinrich Siekmeier, angedroht, da
er „als für Trier noch keine Gefahr
vorhanden war, seine Familie und
seine Möbel in andere Gebiete des
Gaues“ verbracht hatte. Den betref-
fenden Personen geschah aber
nichts, da in der Zwischenzeit die
alliierten Truppen an der West-
grenze des Reiches standen und im
Gau Moselland jeder Mitarbeiter
des Gauleiters dringend benötigt
wurde. Aus Berliner Sicht erschien
die voreilige Evakuierung Luxem-
burgs als das, was sie auch war,
nämlich eine feige Flucht vor nur
gerüchteweise gesichteten ameri-
kanischen Panzern, die erst zehn
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ung
 Stimmung schlagartig

Bahnhof, dann Richtung Trier! (FOTOS: GUSTY MUELLER / PAUL ROUSTER – LW-ARCHIV)

Alles war den fliehenden Soldaten recht. Hier eine Gruppe von ihnen mit einem gestohlenen Pariser Bus auf der Durchfahrt
durch das Stadtgebiet.

Ein amerikanischer Panzer Ecke Avenue Monterey / Boulevard Royal.

Tage später wirklich in Luxemburg
einrollten. 

Der SD verfolgte auch weiterhin
interessiert die „Lage in Luxem-
burg“. Am 4. September schrieb
SS-Untersturmbannführer Knebel:
„Aus den bisherigen Berichten ist
zu ersehen, dass die Luxemburger
in etwa enttäuscht waren, dass am
Tage des Abmarschs der CdZ-
Dienststellen nicht auch gleich die
Amerikaner einrückten. Dies er-
schüttert jedoch in keiner Weise
den Glauben, dass die Anglo-Ame-
rikaner in den nächsten Tagen in
Luxemburg einbrechen werden. Als
nächsten Termin bezeichnet man
den 5.9.44 mit dem Hinweis darauf,
dass die Panzerspitzen vor Longwy
und kurz vor Arel stünden. ... Be-
kümmert waren die Luxemburger
darüber, dass sie am 1.9.44 durch
den Stromausfall die feindlichen
Sender nicht abhören konnten.“

Die Chefs der Zivilverwaltung
ziehen sich zurück

Generalmajor Curt Souchay, Kom-
mandant des rückwärtigen Armee-
gebietes der 1. und 7. deutschen
Armeen, der am 2. September nach
Luxemburg kam, veranlasste den
Chef der Zivilverwaltung mit ein-
igen Beamten zur Rückkehr am 3.
September. In seinem Bericht an

den Chef der Heeresgruppe, Model,
beschrieb er die Lage in Luxemburg
folgendermaßen: „Von der deut-
schen Zivilverwaltung war nie-
mand anwesend. Nur die Schilder
in deutscher Sprache waren zu-
rückgeblieben. Da auch in der Stadt
Luxemburg jegliche deutsche Zivil-
verwaltung verschwunden oder un-
sichtbar war, wurde ich am 2. Sep-
tember um 7 Uhr von meinem Stab
dorthin vorausgeschickt, um dort
wieder geordnete Verhältnisse her-
zustellen. ... Die frühere deutsche
Zivilverwaltung wurde beim Gau-
leiter in Koblenz erneut fernmünd-
lich angefordert, erschien aber erst
nach und nach in den nächsten
Tagen, um wenigstens teilweise
ihre alten Aufgaben wieder aufzu-
nehmen.“ 

Auf einem maschinenschriftli-
chen Aushang hieß es etwas zwei-
deutig: „Die Zivilverwaltung läuft
weiter.“ Immerhin waren einige Be-
amte der Kriminalpolizei in Luxem-
burg verblieben. Aus ihren Berich-
ten wird ersichtlich, dass die meis-
ten Beamten sowohl der Partei als
auch des Staates ihre Akten noch
nicht einmal unter Verschluss zu-
rückgelassen hatten. Bis zum 9.
September waren die zurückbeor-
derten Deutschen dann damit be-
schäftigt, diese Akten einzupacken

oder zu zerstören. So schrieb der
Generalstaatsanwalt in einem Lage-
bericht an den Reichsjustizminis-
ter: „Da der Feind erst eine Woche
später gegen den Raum Luxemburg
vordrang, gelang es, in der Zwi-
schenzeit noch wichtige Akten und
die Untersuchungsgefangenen lu-
xemburgischer Staatsangehörigkeit
(sic) auf Anordnung des Chefs der
Zivilverwaltung zurückzuführen
und daneben den Viehbestand, die
Erntevorräte und landwirtschaftli-
chen Maschinen des Staatsguts
Givenich, das von der Haftanstalt
Luxemburg verwaltet wurde, zu
bergen. Ein besonderes Problem
bildet jetzt die Erledigung der noch
anhängigen Strafverfahren gegen
Untersuchungsgefangene luxem-
burgischer Staatsangehörigkeit, die
sich in reichsdeutschen Haftanstal-
ten befinden.“ 

Die Gestapo, die in den ersten
Septembertagen ganze LKW-La-
dungen von Akten aus der Villa
Pauly abtransportiert hatte, irrte
bis zum 5. September noch am
Rhein herum, da sie noch kein Ge-
bäude gefunden hatte, wo sie ihre
Akten sicher unterbringen konnte.
Gleichzeitig versuchte man, noch
einen möglichst großen Teil der in
Luxemburg lagernden Rohstoffe
und Vorräte nach Deutschland zu
verbringen. Dabei war Reichsmi-
nister Speer in erster Linie daran
gelegen, „vorweg die Walzfabrikate

und Halbzeuge aus Luxemburg ab-
zutransportieren“. Es gelang ihm
sogar, vom Verkehrsminister die
zur Verladung des im luxemburgi-
schen Raume liegenden Mengen an
Granatstahl und Halbzeug nötigen
Waggons“ zu erhalten. Simon sollte
für die zur Beladung notwendigen
Kräfte Sorge tragen. Hieran dürfte
letztlich der Abtransport geschei-
tert sein. Wenn es den Deutschen
auch nicht mehr gelang, systema-
tisch die Vorräte aus Luxemburg zu
verbringen und die Industrie zu
lähmen, so wurden dennoch große
Mengen an Lebensmitteln be-
schlagnahmt und abtransportiert,
und die zurückflutenden Soldaten
stürzten sich auf jedes Vehikel
(Auto oder Fahrrad), dessen sie
habhaft werden konnten, um ihren
Rückzug zu beschleunigen. Daran
änderte auch der Befehl des Ober-
befehlshabers der 1. Armee, Gene-
ral von der Chevallerie nichts, der
besagte, dass „der Bevölkerung die
Leiden des Krieges weitgehend zu
ersparen“ seien und „Inanspruch-
nahme von Transportmitteln, Tie-
ren, Lebensmitteln und sonstigem
Eigentum aller Art durch die
Truppe ... grundsätzlich nur mit
schriftlicher Einzelermächtigung
des Wehrmachtkommandanten für
die Stadt Luxemburg ... erfolgen
[kann].“ 

Mit dem Rückzug des Chefs der
Zivilverwaltung brach die bisherige

Besatzungspolitik in Luxemburg
zusammen. „Man kann ohne Über-
treibung wohl feststellen, dass die
VdB praktisch als aufgelöst zu be-
trachten ist und jeglicher Boden für
eine politische Arbeit in Luxem-
burg augenblicklich entfällt.“
Schrieb der SD. Deshalb wurde am
4. September entschieden, „dass die
politische Arbeit der Kreisleitun-
gen“ aufzuhören habe. 

Hätte man annehmen können,
dass die Dienststelle des Chefs der
Zivilverwaltung nun aufgelöst wür-
de, so bestand Gauleiter Simon im
Gegenteil darauf, dass der CdZ-
Stab in verkleinerter Form weiter-
bestehen müsse, um bei einem
eventuellen militärischen Um-
schwung sofort wieder einsatzbe-
reit zu sein. Immerhin firmierte der
Chef der Zivilverwaltung in Lu-
xemburg nun mit dem Zusatz: „zur
Zeit in Koblenz“. 

Als im Laufe des Samstags, 9.
September 1944, Dr. Münzel das
Lösungswort „Emil“ durchgab,
wussten die wenigen noch in
Luxemburg weilenden Nazibonzen
und Kollaborateure, dass die
Stunde des Weges „Heim ins
Reich“ für sie geschlagen hatte.
Gauleiter Simon verließ gegen halb
fünf die Stadt Luxemburg. In Ech-
ternach versammelten sich die letz-
ten Getreuen des Gauleiters, um
mit Personenwagen von dort nach
Trier zu fahren.
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Die Kirche in Luxemburg bei Kriegsende

„Kirchliche Gemeinschaft im Krieg gefestigt“
Interview mit Bischofsvikar Georges Hellinghausen 

Bischofsvikar Georges Hellinghausen: „Im Ganzen gesehen war die Kriegszeit
eine Zeit großer Solidarität der Bevölkerung, wobei die Kirche ein wichtiges
Bindeglied war.“ (FOTO: TEDDY JAANS)

Luxemburg im Freudentaumel am 10. September 1944.

I N T E R V I E W :  C L A U D E  F E Y E R E I S E N

Materiell gesehen lag die Luxembur-
ger Kirche unmittelbar nach dem
Zweiten Weltkrieg zu einem erhebli-
chen Teil in Schutt und Trümmern.
Gleichzeitig war die kirchliche Ge-
meinschaft im und durch den Krieg
gefestigt worden. Im LW-Interview
spricht Bischofsvikar Georges Hel-
linghausen über die Kirche in Lu-
xemburg bei Kriegsende.

■ Wie verhielten sich die Kirchen-
vertreter gegenüber den deutschen
Besatzern einerseits und den Lu-
xemburger Christen andererseits?

Pastoral und institutionell gese-
hen hatte die Luxemburger Kir-
che den Krieg heil überstanden,
trotz harter Einschränkungen, die
Besatzungsmacht und Kriegszu-
stand ihr auferlegt hatten. Die
ganze Kriegszeit über hatte die
Kirche passiven Widerstand ge-
leistet, aus Patriotismus sowie
aus ideeller Opposition gegen die
nationalsozialistische Weltan-
schauung. Es war ein „pazifisti-
scher, sanfter, gewaltloser Wider-
stand“, wie sich Lucien Blau aus-
drückt. Bischof J. Philippe mied
jeden Kontakt mit den Nazis, nur
sein Sekretär L. Hartmann trat
mit der Zivilverwaltung oder der
Gestapo in Verbindung, sei es um
gegen kircheneinschränkende
Maßnahmen zu protestieren oder
selbige, wenn es ging, zu verhin-
dern oder abzufedern, sei es um
Schelte seitens des Gauleiters
entgegenzunehmen. Den Pfarrern
hatte die Bistumsleitung geraten,
die Nazis nicht zu provozieren,
um keinen Vorwand zu Repressa-
lien zu geben. Das kirchlich-pas-
torale Leben in der Territorial-
seelsorge war somit gewährleis-
tet, Gottesdienste wurden gefei-
ert und Sakramente gespendet.
Wenn auch, wie gesagt, mit Be-
hinderungen: keine Prozessionen,
keine feierlichen Firmungen und
Auftritte des Bischofs, kein feier-
liches Glockengeläute, Religions-
unterricht aus den Schulen ent-
fernt, Klöster aufgehoben und de-
ren Gebäude beschlagnahmt so-
wie in Nazi-Anstalten umfunktio-
niert, Priesterseminar nach Trier
exiliert, katholische Vereine auf-
gelöst, Pfarrbibliotheken behin-
dert, katholische Presse einge-
stellt (Sonntagsblatt) oder
„gleichgeschaltet“ (Luxemburger
Wort), Kirchenfabriken forciert,
Kirchengebäude und Pfarrhäuser
zu mieten, staatliche Kultusbesol-
dung durch eine die Gläubigen
verpflichtende „Beitragsordnung“
ersetzt, das öffentliche Leben ent-
konfessionalisiert.

■ Wie viele Opfer hatte die Kirche
in Luxemburg während des Zwei-
ten Weltkrieges zu beklagen? Wel-
ches Schicksal hatte diese Opfer
ereilt?

Der Widerstand seitens der Kir-
che brach dann doch durch – und
wurde entsprechend quittiert. 1941
wurde Seminarprofessor Leo
Lommel, der spätere Bischof, zu-
sammen mit 24 Priestern ins unbe-
setzte Frankreich abgeschoben.

Dass viele Priester Kontakte zur
Resistenz herstellten, für „Refrak-
täre“ Verstecke besorgten oder
Beratung, Beistand und Passeur-
dienste gewährleisteten, konnte
den Nazis langfristig nicht entge-
hen. Rund 100 Vertreter des Pres-
byteriums wurden mit Arbeitsla-
ger, KZ oder Gefängnis bestraft,
viele andere in ihrem Wirken be-
hindert. 16 kamen in Konzentra-
tionslagern um, unter ihnen
„Wort“-Direktor Jean Origer. 

■ Auf welche Weise hatte die 
Kirche in Luxemburg den Zweiten
Weltkrieg mit der von den Nazis
systematisch betriebenen „Ent-
christlichung“ der Gesellschaft
„überlebt“? 

In der Not halten die Luxembur-
ger zusammen – über sonst tren-
nende ideologische Grenzen hin-
weg. Im Ganzen gesehen war die
Kriegszeit eine Zeit großer Solida-
rität der Bevölkerung, wobei die
Kirche ein wichtiges Bindeglied
war. „Not lehrt beten“, sagt ein
Sprichwort. Nie waren die Kir-

chen so voll wie damals. Einerseits
da so die Notsituation, die prak-
tisch alle Familien betraf, religiös
kanalisiert werden konnte, ande-
rerseits weil gewusst war, dass die
Kirche mit der einzige institu-
tionelle Raum war, wo noch
gedanklich-existenzielle Freiheit
herrschte und gegen die Okkupa-
tionsmacht geistiger Widerstand
geleistet wurde. Das wurde nicht
weiter thematisiert, war aber all-
seits gewusst, besonders von den
Deutschen selbst, die mit Arg-
wohn Kirche und Klerus kontrol-
lierten und bei geringsten Vorfäl-
len, etwa Andeutungen in Predig-
ten, repressiv vorgingen. Doch
konnte, aufs Ganze gesehen, die
Luxemburger Kirche als einzige
einheimische nationale Institution
während der Kriegsjahre weiter
bestehen und funktionieren, trotz
geplanter und eingeleiteter, dann
aber nicht voll durchgeführter
Ausmerzungsversuche seitens des
Führers.

■ Die Kirche bei Kriegsende – 
ein Scherbenhaufen?

Materiell gesehen, ja: Die Vermö-
gen der katholischen Vereine wa-
ren eingezogen, Klöster, Vereins-
häuser und Bibliotheken stark in
Mitleidenschaft gezogen, nahezu
die Hälfte der 470 Kirchen und
Kapellen beschädigt oder zer-
stört. Die Echternacher Basilika
war in der Rundstedt-Offensive
sinnlos gesprengt worden, der
Hauptturm der Kathedrale hatte
eine Granate abbekommen, viele
Öslinger Kirchen lagen in Schutt
und Asche. Doch war die kirchli-
che Gemeinschaft im Krieg gefes-
tigt worden. Ihre Rolle als religi-
ös-patriotische Einheitsklammer
wurde später honoriert. Beson-
ders der Klerus war exemplarisch
gewesen. Wirksamen Widerstand
hatte es auch aus dem Kreis der
katholischen Scouts und der A.V.
gegeben. So konnte die Luxem-
burger Kirche eine große Akzep-
tanz nach dem Krieg verbuchen.
Mit einem bedeutenden Prestige-
zuwachs ausgerüstet, sah sie die
nächsten zwei Jahrzehnte einem
religiösen Aufschwung entgegen.
Ein neuer Milieukatholizismus
setzte ein und prägte Feste, Men-
talitäten und Wertvorstellungen
bis zur großen Wertekrise in den
60er-Jahren.

■ Wie muss man sich den damali-
gen Wiederaufbau der Kirche heute
vorstellen?

Für den geistig-existenziellen Auf-
bau legte Bischof Philippe den Ak-
zent auf die Katholische Aktion,
die er neu ins Leben rief und in
einen männlichen und weiblichen
Zweig aufteilte. Auch rief er für
1951 eine Diözesansynode, die
dritte seit der Gründung der Diö-
zese 1870, ein. Leo Lommel, der ab
1949 als Bischofskoadjutor dem
kranken Oberhirten Mgr. Philippe
zur Seite stand, war als Kunstken-
ner der sachkundige Berater beim
materiellen Wiederaufbau der be-
schädigten oder zerstörten Kir-
chen im Osten und Norden des
Landes. Staat und Gemeinden
stellten hierfür Hilfen bereit, ne-
ben dem Einsatz der Kirchenfabri-
ken. Die Echternacher Basilika
wurde neu errichtet und 1953 kon-
sekriert. Sie wurde zum Symbol
der kirchlich-nationalen Auf-
bruchstimmung nach dem Zwei-
ten Weltkrieg.

■ Welche Rolle spielte die „Tröste-
rin der Betrübten“ bei Kriegsende?

Obwohl nach außen hin unter-
drückt, war die Oktave den Luxem-
burgern in der Kriegszeit ein Her-
zensanliegen gewesen. Oktavpro-
zessionen waren in Stadt und Land
verboten, doch hielt man sich nicht
immer daran. Viele Einzelgruppen
oder -pilger kamen zur Kathedrale.
Patriotische Lieder waren von den
Nazis untersagt worden. Zunächst
war noch der Votivaltar aufgerich-
tet worden, 1944 dann auch nicht
mehr. Die Oktave wurde vor allem
in den Pfarrkirchen gefeiert. Bi-
schof Philippe hatte angeordnet,
dort jeweils einen Oktavaltar mit
dem Bild der Trösterin herzurich-
ten. Maria wurde für viele zum
Inbegriff des Luxemburger Patrio-
tismus und der Sehnsucht nach
Wiedererlangung von Freiheit und
nationaler Unabhängigkeit. Auch
in der Umsiedlung und an der
Front gab der katholische Glaube in
seiner marianischen Ausprägung
vielen Halt und Durchhaltevermö-
gen. Nach dem Krieg entlud sich
die Freude in nahezu triumphalis-
tisch gefeierten Oktav-Pilgerzei-
ten, mit Rekordzahlen an Teilneh-
mern.

■ Wie feierte die Luxemburger 
Kirche den 10. September 1944?

Die Freude der Bevölkerung war
die Freude der Kirche, denn zwi-
schen beiden gab es eine Osmose,
ja fast Deckungsgleichheit. Prinz
Felix nahm am 10. September in der
Kathedrale an einem Gottesdienst
teil und tauschte mit dem Bischof
die Akkolade. Das „Luxemburger
Wort“ publizierte ein Gedicht an
die Consolatrix afflictorum als
Dank für die wiedererlangte Frei-
heit. Bald darauf erließ Bischof Phi-
lippe einen luxemburgisch verfass-
ten Hirtenbrief in ähnlicher Tonali-
tät, während der liberale Bürger-
meister der Stadt Luxemburg, Gas-
ton Diderich, die Proklamation er-
lassen hatte: „Nous nous agenouil-
lons devant la Statue de Notre-
Dame de Luxembourg, Consola-
trice des Affligés qui, une fois de
plus, a sauvegardé, grâce à sa bien-
veillante protection, la multiple
splendeur ainsi que les libertés et
franchise de notre capitale.“

■ Das Verhältnis der Luxemburger
Kirche zu den amerikanischen Be-
freiern – damals und heute? 

Hier gilt das Gleiche: Die katholi-
sche Bevölkerung jubelte ihnen zu.
Das immer schon gute Verhältnis
der Luxemburger Kirche zu den
Amerikanern wurde gestärkt. Bei
der alljährlichen Erinnerungsfeier
auf dem amerikanischen Friedhof
in Hamm ist seither der Luxembur-
ger Bischof oder ein Vertreter an-
wesend und spricht ein Gebet.
Auch sind die Kontakte mit jenen
Orten in Amerika reaktiviert wor-
den, wo Luxemburger Auswande-
rer ein Bild der Trösterin der Be-
trübten im 19. Jahrhundert mit über
den Atlantik genommen hatten,
etwa in Carey (Ohio), einem bis
heute beliebten Wallfahrtsort in
den Vereinigten Staaten.
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Am 11. September 1944

„D’Amerikaner sinn op der Fielser Strooss“
Die Befreiung Diekirchs und der amerikanische Vorstoß bis zum Westwall

Gruppenfoto mit selbstgebastelter „US Begrüßungsfahne“, hergestellt von Malermeister Willy Dillenburg.

Suzette Lanners begrüßt die ersten US-Befreier mit Luxemburger Wein am
Ende der „Eisebunnsbréck“ in Diekirch. (FOTOS: J. LORENTZ/COLLECTION MNHM)

VON ROLAND GAUL

„D’Amerikaner sinn op der Fielser
Strooss“ – diese Nachricht seitens
einiger „beherzter“ Diekircher, die
sich über die am Abend des 10.
September 1944 von zurückfluten-
den deutschen Einheiten gesprengte
Sauerbrücke sowie die noch intakte
Eisenbahnbrücke in Richtung
„Haardt“ gewagt hatten, nachdem
die Kunde der Befreiung der Haupt-
stadt am 10. September über alle
nur erdenklichen Kanäle wie ein
Lauffeuer durchgedrungen war,
löste in der Sauerstadt – wie an-
derswo im Lande auch – einen un-
beschreiblichen Freudentaumel aus.

Bereits Tage vorher hatten die
Diekircher gewusst: Die Befreiung
steht kurz bevor. Züge ab Bahnhof
Diekirch mit zahlreichen deut-
schen Verwundeten, zurück-
flutende deutsche Militärfahr-
zeuge aller Art, Pferdegespanne
mit entmutigten Soldaten, müde
und abgekämpfte Infanterie mit
vollbepackten Fahrrädern in Rich-
tung Reichsgrenze, dazu noch et-
liche „Gielemännercher“, die be-
reits ab Anfang September 1944
mit Handwägelchen in Richtung
„Heim ins Reich“ zogen – all dies
bestärkte die Einwohner der
„Kreisstadt Diekirch“ in ihrem
Glauben, dass die Befreiung durch
amerikanische Truppen unmittel-
bar bevorstand.

Bereits seit der Befreiung von
Paris Ende August 1944 war allen
Luxemburgern, die heimlich täg-
lich den Frontverlauf auf BBC ver-
folgten, bekannt, dass das geliebte
Großherzogtum geografisch im
Vormarsch der US-Armee lag und
dass das Eintreffen von US-Trup-
penteilen von Frankreich und Bel-
gien aus nur noch eine Frage von
Wochen oder Tagen sei.

Wie überall im Lande bereitete
sich die von vier Jahren Alptraum
geprägte Bevölkerung unter dem
Zurückfluten in Richtung
Deutschland von angeschlagenen
deutschen Truppen auf die bevor-
stehende Befreiung vor. Wie si-
cherlich in Dutzenden anderen
Ortschaften im Lande hatten ge-
schickte Frauenhände Wochen
oder Tage vorher – noch unter
Nazi-deutscher Besatzung – Will-
kommensfahnen und Spruchbän-
der genäht, um die US-Befreier zu
begrüßen. Da seit Juli 1940 Die-
kirch Kreisstadt der Naziverwal-
tung und somit regionales Zen-
trum der NSDAP bei Großkundge-
bungen war, gab es hier eine Un-
zahl von Hackenkreuzflaggen, die
von den Einwohnern ausgehängt
werden mussten. 

Obschon der Begriff „Recycling“
damals noch nicht existierte, wur-
den ab Anfang September 1944 aus
dem roten Grundstoff der Naziflag-
gen Streifen ausgeschnitten und
mit weißen vernäht – als Bestand-
teil einer (damals) 48-sternigen
US-Flagge. Die Sterne wurden ent-
weder auf blauem oder grauem (bei
Fehlen von blauer Farbe) Unter-
grund aufschabloniert, so dass bin-
nen kurzer Zeit US-Flaggen zur
sich anbahnenden Begrüßung der
US-Befreier zur Verfügung waren.
(N.B.: Eine dieser übriggebliebenen

Flaggen ist übrigens am Eingang
des MNHM ausgestellt als perma-
nente „Ikone“ an jenen denkwürdi-
gen 11. September 1944.)

Nachricht verbreitete sich
wie ein Lauffeuer

Hier in Kurzform die wichtigsten
geschichtlichen Ereignisse vor,
während und unmittelbar nach
der Befreiung Diekirchs durch
Truppenteile der „5th US Armo-
red Victory Division“: Am 9. Sep-
tember 1944 versteifte sich der
Feindwiderstand allmählich an
der luxemburgisch-belgischen
Grenze gegen die aus Frankreich
anrollenden motorisierten Einhei-
ten der „5th US Armored Division“
und gegen 16.45 Uhr fanden östlich
von Niederkerschen Panzerduelle
statt mit aus Richtung Hauptstadt
eingetroffenen deutschen „Pan-
ther“-Panzern. Gegen 22 Uhr be-
fand sich „Combat Command A“
(Kampfgruppe A) der Division
etwa sieben Kilometer westlich
der Hauptstadt und besetzte zum
Teil die wichtigsten Zufahrten
nach Luxemburg. Währenddessen
stieß „Combat Command R“ aus
Richtung Arlon kommend zügig in

Richtung Useldingen und Mersch
gegen schwache deutsche Gegen-
wehr vor. 

Durch US-Luftunterstützung
sollen am 9. September insgesamt
zwölf deutsche Panzer sowie zirka
70 weitere deutsche Fahrzeuge
zerstört worden sein, darunter
auch die heute in Useldingen am
Ortsrand ausgestellte deutsche
schwere 10,5-Zentimeter-Feld-
kanone 18/40.

Der US-Vormarsch ging unauf-
haltsam weiter und CCA nahm Lu-
xemburg-Stadt gegen 9.45 Uhr am
10. September 1944 ein. Während
die Hauptstadt ihre Befreiung un-
ter Teilnahme von Tausenden ju-
belnden Menschen feierte, erreich-
ten gegen Mittag die ersten US-
Panzer Mersch, dessen Brücke von
deutschen Pionieren in dem Mo-
ment gesprengt wurde, als die
Spitze von CCR anrückte. Die Ei-
senbahnbrücke in Mersch war
ebenfalls zur Sprengung vorberei-
tet worden. Ihre Zerstörung
konnte aber in letzter Minute ver-
hindert werden. Daraufhin ent-
fernten US-Pioniere von CCR die
Sprengladungen, so dass diese Brü-
cke rasch passierbar wurde. Divisi-

onskommandeur General Lunsford
E. Oliver befahl nun CCB seiner
Division, sich zwischen CCA und
CCR einzureihen und bis in die
Umgebung von Ermsdorf vorzu-
stoßen. Die „5th US Armored Divi-
sion“ war inzwischen fächerartig
ausgeschwärmt und hatte ihre
Hauptstoßrichtung östlich und
nordöstlich in Richtung Our- und
Sauergrenze verlagert. Gegen 22.30
Uhr am 10. September war CCB in
Blaschette, und CCR war inzwi-
schen bereits bis Schrondweiler
vorgedrungen. In Richtung West-
wall und deutsche Reichsgrenze
zurückflutende deutsche Einheiten
sprengten unter anderem gegen 19
Uhr am 10. September die Sauer-
brücke in Diekirch mit vier 250-Ki-
logramm-Fliegerbomben, wobei
eine davon nicht explodierte. In
den Morgenstunden des 11. Sep-
tember 1944 wurde Diekirch als-
dann von motorisierten Abteilun-
gen und Truppenteilen von CCR
eingenommen, nachdem Patrouil-
len des „85th Cavalry Reconnais-
sance Squadron“ (motorisierte
Aufklärungsabteilung der Divisi-
on) bereits Stunden vorher Kon-
takt mit mehreren sich auf die
„Fielser Strooss“ in Richtung Ste-
gen vorwagenden Einwohnern aus
Diekirch aufgenommen hatten und
so erfuhren, dass die Deutschen die
Sauerstadt nicht mehr besetzt hiel-
ten, sondern sich bereits zurückge-
zogen hatten. 

Die Nachricht von der Ankunft
der ersten amerikanischen Solda-
ten verbreitete sich binnen Minu-
ten wie ein Lauffeuer und inner-
halb kürzester Zeit versammelten
sich Mengen von Einwohnern Die-
kirchs dies- und jenseits der Sauer,
um die US-Befreier mit Blumen,
Getränken und vor allem mit Freu-
dentränen in den Augen zu begrü-
ßen. Kirchenglocken läuteten, Kin-
der saßen massenweise auf Pan-
zern oder Jeeps, Zivilisten und US-
Soldaten tanzten in den Straßen –
die Diekircher Musikkapelle
spielte auf! Überall ein unbe-
schreibliches Gefühl der Erleichte-

rung und der Freude! Einer der
ersten Diekircher, die auf der „Fiel-
ser Strooss“ Kontakt mit den ers-
ten US-Aufklärungstrupps hatten,
war Joseph Dudzinski, Landarbei-
ter polnischer Abstammung, der
1937 zusammen mit seinem Bruder
Czeslaw – einem Appell der Lu-
xemburger Regierung nach land-
wirtschaftlichen Arbeitskräften
folgend – nach Diekirch ein-
gewandert war. Er berichtete dem
Autor Mitte der 1980er-Jahre Fol-
gendes: (**Roland Gaul: „Zwischen
Sauer und Our“, Band II, ISP 1987): 

„Bereits Anfang September 1944
hörte ich regelmäßig Sendungen
und Meldungen der BBC auf pol-
nisch, um mir über Gerüchte um
das Herannahen der alliierten
Truppen aus Richtung Frankreich
hinweg, ein Bild der allgemeinen
Lage zu verschaffen. Immer wieder
wurden wir Polen dazu aufgefor-
dert, so gut wie möglich die Ameri-
kaner zu unterstützen. Als in Die-
kirch sich kurz darauf die NSDAP-
Parteifunktionäre und einige ,Gie-
lemännercher‘ feige absetzten und
eine Pioniergruppe gegen 19 Uhr
des 10. September, nachdem be-
reits am späten Nachmittag eben-
falls restliche Wehrmachtstrup-
penteile Diekirch verlassen hatten,
die Sauerbrücke gesprengt hatten,
lag es auf der Hand: Die Amerika-
ner sind im Anmarsch, die heißer-
sehnte Befreiung der Stadt stand
unmittelbar bevor! 

Doch an diesem Abend glich
Diekirch einer Geisterstadt; fast
niemand hielt sich auf den Straßen
auf, denn obschon die Deutschen
,Heim ins Reich‘ abgerückt waren,
so fürchteten die meisten Einwoh-
ner dennoch Repressalien bei Zu-
widerhandlung gegen die noch im-
mer geltenden Verordnungen! Zu
tief saß der Schrecken der voran-
gegangenen Jahre in all unseren
Gliedern. Die ganze Nacht über
blieben mein Bruder Czeslaw und
ich wach und spähten in Richtung
,Hardt‘, wo sich anscheinend noch
eine deutsche Nachhut aufhalten
sollte! Und ... tatsächlich, in den
frühen, hellen Morgenstunden des
11. September beschossen ,Jabos‘
die ,Haardt‘, den ,Mouschbierg‘ so-
wie die bewaldete Anhöhe hinter
Stegen mit ihren Bordwaffen.
Hierbei fing ein Flügel des ,Cle-
menshaff‘ Feuer und verbrannte.
Augenblicke später sahen wir tat-
sächlich eine Kolonne Deutscher
sich längs der Sauer aus Richtung
Ingeldorf zur Grenze hin bewegen.
Gegen 7 Uhr beschloss ich den
Amerikanern entgegenzulaufen
und zwar in Richtung Süden,
nahm mein Fahrrad und begab
mich eiligst zur zerstörten Sauer-
brücke. 

Unter zahlreichen Schwierig-
keiten gelang es mir – das Fahrrad
auf dem Rücken – die nicht voll-
ständig zerstörte Brücke zu pas-
sieren und das andere Ufer zu
erreichen. Ich schwang mich auf
das Fahrrad und pedalierte eilends
die ,Fielser Strooss‘ hoch in Rich-
tung ,Café Greisen‘. Ich hatte das
Gasthaus noch nicht erreicht, als
vier Deutsche aus diesem heraus-
stürmten und in aller Eile den
Abhang durch den Wiesengrund
in Richtung Gilsdorf liefen.  �
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Ein weiterer Panzer rasselt heran. Klar erkennbar die Holzplanken aus dem Baudepot „Schou“. 

Ein Jeep des „85th Reconnaissance Cavalry Squadron“ mit Olaf Tillette de
Mautort (links hinten), französischer Dolmetscher.

Zwei zerstörte deutsche Sturmgeschütze nach dem amerikanischen Einbruch bei
Wallendorf Ende September 1944.

� Vor Schreck warf ich mich so-
fort hin und suchte Deckung hinter
einem Baum, um vor eventuellen
Schüssen einigermaßen sicher zu
sein. Doch sicherlich dachten die
vier Wehrmachtsangehörigen, die
offenbar die letzten deutschen Sol-
daten auf Diekircher Gemeindege-
biet waren, nur noch an Flucht!

Ich lag auf dem Bauch und beob-
achtete sie noch eine Weile, bis sie
schließlich im Gestrüpp ver-
schwanden. Alsdann fuhr ich vor-
sichtig, auf jedes Geräusch achtend,
in Richtung Stegen weiter. Inzwi-
schen war es 7.40 Uhr geworden –
eine gespenstische Stille herrschte
und die Sonnenstrahlen durchdran-
gen den frühherbstlichen Morgen-
nebel. Kurz vor der Abzweigung
nach ,Clemenshaff‘ sprang plötzlich
ein Soldat in olivgrünem Kampfan-
zug mit einer Maschinenpistole im
Anschlag auf den Weg und zwang
mich mit einem schroffen Wink
vom Fahrrad abzusteigen. 

An seinem ,Stop, where are you
going?‘ erkannte ich augenblicklich
zu meiner Erleichterung, dass es
sich um einen US-Soldaten handel-
te. Misstrauisch durchsuchte er
mich und blätterte in meinem Pass.
Etwas erstaunt nickte er und sagte:
,Oh, Polish?‘. Ich bejahte mit einer
Kopfbewegung. Er rief irgend et-
was, und kurz darauf sah ich etwas
abseits, wie sich ein weiterer Soldat
aus dem Straßengraben erhob und
in ein Funkgerät sprach. Es dauerte
nicht sehr lange, und zu meinem
Erstaunen, meiner Verwunderung
und Erleichterung tauchten plötz-
lich etwa 20 Amerikaner auf, die
mich alle auf polnisch anredeten.
Mir fiel ein Stein vom Herzen – das
gibt es doch nicht! Es entwickelte
sich spontan eine lebhafte Diskussi-
on: Sie fragten mich, woher ich aus
Polen stammte, wieso ich gerade
hierher gekommen war, wo meine
Verwandten lebten, was ich so ma-
che usw. Alsdann erkundigte sich
ein Sergeant nach der Lage in Die-
kirch. Ich teilte ihnen mit, dass sich
meines besten Wissens keine Deut-
schen mehr in der Stadt befänden,
ich aber noch vor einer halben
Stunde die vier flüchtenden Land-
ser gesehen hatte. 

Man bot mir Zigaretten aus der
neuen Welt an und diskutierte wei-
ter. Ich konnte es noch immer nicht
fassen. US-Soldaten polnischer Ab-
stammung, welche die ehemalige
Muttersprache noch perfekt be-
herrschten. Etwas später trafen bei
,Clemenshaff‘ mehrere Spähtrupps
ein, die berichteten, dass die Sauer-
brücken von Ingeldorf und Gilsdorf
intakt seien, sie aber nichts weite-
res über deren genauen Zustand
aussagen könnten. Hieraufhin bra-

chen zwei weitere Patrouillen auf
und fuhren mit ihren schnellen
,Jeeps‘ davon – das erste Mal übri-
gens, dass ich ein solches Fahrzeug
sah! 

Ich selbst berichtete, dass die
,Eisebunnsbréck‘ über die Sauer
nicht von den zurückflutenden
Deutschen am vorherigen Tag ge-
sprengt worden war und dass sich
im nahegelegenen Lager des Unter-
nehmens Schou zahlreiche Balken
und Dielen befänden. Von Stegen
aus näherten sich mehrere Panzer;
ich legte mein Fahrrad auf das Heck
und stieg auf den Stahlkoloss. Dann
fuhren wir los. Mehrere Halbket-
tenfahrzeuge mit aufgesessener In-
fanterie folgten. 

Der Panzer, auf dem ich saß, fuhr
bis zum Bahnwärterhäuschen Da-
leiden vor und blieb dann stehen.
Ich fragte den Offizier, ob ich
schnell nach Diekirch eilen könnte,
um die Leute über das lang erhoffte
Eintreffen amerikanischer Einhei-
ten zu informieren. Der Captain
zögerte etwas; schließlich aber er-
teilte er mir die Erlaubnis mit dem
Befehl, ich müsse mich jedoch bin-
nen einer Stunde wieder bei ihm
melden. So rannte ich voller Freude
los. Ich rief sämtliche Leute an, die
mir unterwegs begegneten und
brachte ihnen die erlösende und
freudige Nachricht. Luxemburgi-
sche Fahnen, die man vier Jahre
lang nicht mehr gesehen hatte, wur-
den in aller Eile aus ihren Verste-
cken hervorgeholt. Mein Bruder
Czeslaw und ich hissten eine polni-
sche Flagge auf dem Dach der
Schreinerei Heinz, wo er arbeitete.
Dann eilte ich zu den Amerikanern,
die noch immer an der ,Fielser
Strooss‘ warteten, zurück. 

Inzwischen waren bereits meh-
rere Leute den Amerikanern entge-
gengeeilt und begrüßten sie mit
wehenden Fahnen. Anstreicher-
meister Dillenburg hatte sogar in
Hast eine US-Flagge gemalt mit
einer Aufschrift ,Welcome‘ oder so
ähnlich. Man sah sogar eine Frau,
die voller Freude Weinflaschen aus
einem Korb an die US-Soldaten
verteilte. Ich meldete mich bei dem
Captain, der unverzüglich Balken
und schwere Dielen zur Eisenbahn-
brücke bringen ließ. Kurz darauf
passierte der erste Sherman-Panzer
rasselnd die Brücke und wurde von
einer jubelnden Menge empfangen.

Ein wahrer Freudentaumel, eine
Flut von Gefühlen der Erleichte-
rung, die sich mit Worten nicht
beschreiben lässt, brach aus. Die
Menschenmenge begleitete sin-
gend, Fahnen und Blumen schwen-
kend die ersten Sherman-Panzer
zum Marktplatz von Diekirch. Die
nachrückenden Fußsoldaten wur-

den umjubelt, mit Blumen und Ge-
tränken beschenkt, von den Mäd-
chen geküsst ... Auch ich ließ mich
in diesem Augenblick echter
Freude von dem Gefühl, endlich
frei zu sein, überrumpeln und hörte
nicht auf, immer wieder am
Quetsch zu nippen, den ich meinen
,polnischen‘ Freunden kredenzte,
bis mir schließlich davon derart
übel wurde, dass man mich wieder
nach Hause bringen musste. Erst
am späten Nachmittag ging es mir
wieder besser und ich suchte die
Amerikaner wieder auf. 

Man stellte mich einem Major
Hamberg vor, den ich anschließend
zum Essen einlud. Erst gegen
Abend wurde sich die Bevölkerung
endlich bewusst, daß sie endgültig
vom Nazijoch befreit worden war.
Hakenkreuzflaggen, Nazi- und Par-
teieffigien wurden öffentlich ver-
brannt, Verordnungsschilder her-
abgerissen und zertrümmert. Das
Volk ließ deutlich seinen Hassge-
fühlen gegen die Deutschen freien
Lauf; ab und zu kam es zu Aus-
schreitungen, so dass die Gendar-
merieadjutanten Peters und Reiles
die Hände voll zu tun hatten, die
Ordnung aufrechtzuerhalten. 

Bereits am 12. September, 1944
fanden die ersten Verhaftungen
ehemaliger Anhänger der NSDAP
statt. Beim Versuch, den ,Giele-
männchen‘ M. K. im Hause Blum zu
überrumpeln, wurde Jempi Preisen
durch einen Pistolenschuß getötet.
Schließlich gelang es einigen US-
Soldaten, die über das Dach in das
Hausinnere eingedrungen waren,

M. K. zu überwältigen und festzu-
nehmen. Blind vor Wut über den
Tod des Patrioten Jempi Preisen,
bemächtigte sich die aufgebrachte
Menge des eben Verhafteten und
entriss ihnen seinen US-Bewa-
chern. Manche fielen wie wilde
Tiere über ihn her und schlugen
und spuckten auf ihn ein. Als er
zerkratzt und blutüberströmt am
Boden lag, zerrte man ihn durch
den Straßendreck und schleifte ihn
über den Pflastersteinbelag in Rich-
tung Sauerbrücke, wo er an einem
Baum ,gelyncht‘ werden sollte. 

Ich hatte vorher meinem Bruder,
der sich zwei Handgranaten be-
sorgt hatte und in seinem übereifri-
gen Leichtsinn an der Verhaftung
des Kollaborateurs teilnehmen
wollte, diese abgenommen und hef-
tig auf ihn eingeredet, sich nicht an
dieser Selbstjustiz zu beteiligen. Es
ekelte mich an, als ich sah, dass
selbst ordentliche Bürger sich aus
blindem Zorn heraus wie Wilde
benahmen. Ich lief schnell zu De-
chant Colling und Captain Gilson,
der seit dem 11. September wieder
die öffentliche Amtsgewalt über-
nommen hatte, um sie zu bewegen,
die makabere Hinrichtung zu ver-
hindern. 

Als wir die Sauerbrücke erreich-
ten, wo die erboste Menge auf den
am Boden liegenden Unglücklichen
eingeschlagen hatte, hörten wir,
dass ein bärenstarker Diekircher
den Strick, an dem M. K. hängen
sollte, heruntergerissen und ge-
droht hatte, er würde jeden nieder-
schlagen, der sich an dem Wehrlo-

sen vergreifen würde. Mit der Be-
gründung, er verdiene ein gerech-
tes Gerichtsverfahren, und nur aus
diesem Grunde habe er ihn vor der
Willkür der erhitzten Menge geret-
tet. 

Der unglückliche M. K. sah
furchtbar aus. Aus vielen kleinen
Wunden und Schrammen blutend,
war er fast nicht mehr wiederzuer-
kennen. Er wurde schließlich ab-
geführt. Am Abend wurde überall
gefeiert. Bier, Wein und stärkere
Alkoholika flossen in Strömen. Je-
der hatte ,seinen Amerikaner‘, den
er zum Essen einlud und sich mit
Händen und Füßen mit ihm ver-
ständigte. Es wurde getanzt, gesun-
gen ... getrunken! Mit einem Male
war die Lebensfreude schlagartig
wieder nach Diekirch zurückge-
kehrt. Doch der Krieg war noch
nicht zu Ende. Dies wurde uns
umso mehr bewusst, als nach
einigen Tagen die ersten amerika-
nischen Verwundeten von Wallen-
dorf zurückkehrten. Einige Tage
später fiel bei einem Versuch, eine
Bunkerlinie an der Our zu durch-
brechen, Chestow Niejawek, ein
,polnischer‘ US-Soldat, mit dem wir
uns besonders angefreundet
hatten.“ 

Erste alliierte Soldaten
auf deutschem Boden

Sgt. Warner W. Holzinger – Der
Autor hatte das Glück, in Brief-
wechsel zu treten mit dem ehem.
„Sergeant“, wahrscheinlich der al-
lererste US-Soldat auf deutschem
Boden. Sgt. Holzinger (85th Cavalry
Recon. Squadron) schrieb 1984 an
den Autor: „Als der ,Staff-sergeant‘
mir mitteilte, dass Lt. McGuinness’
Leute aus dem 2. Peloton, unter
anderem mich selbst, für eine Pa-
trouille längs der abfallenden
Straße nach Stolzemburg vorge-
schlagen hatte, hörte ich nur das
Murren meiner Leute; keiner mel-
dete sich freiwillig. So blieb mir
nichts anderes übrig, als sie kurzer-
hand auszusuchen. Alsdann starte-
ten u.a. Lt. Lionel A. de Lille, T/5
(Dienstgrad der US Army) Coy Lo-
cke, der Fahrer meines Aufklä-
rungsjeeps, bestückt mit einem MG
und ich selbst. Lt. de Lille war
Franzose. In 1940 war er ,Capitaine‘
der französischen Artillerie und ge-
riet in Gefangenschaft. Er stieß spä-
ter zu uns in Dreux (Frankreich)
und blieb bei uns bis zur Kapitula-
tion Deutschlands. Unsere Führung
genehmigte ihm den Dienstgrad
eines ,1st Lieutenant‘. Als wir auf-
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(PHOTOS: J. LORENTZ/COLLECTION MNHM)

Ein Aufklärungs-Jeep mit einem Kaliber.30-Maschinengewehr auf der
„Esplanade“ in Diekirch.

Joseph Dudzinski (links oben), Diekircher Einwohner polnischer Herkunft, auf
dem Turm eines Sherman-Panzers auf dem „Bottermaart“.

Das „Bad in der Menge“: Zwei US-Panzersoldaten besprechen die Lage.
brachen, hörten wir, dass CCB
nördlich Diekirch bei Schlinder ihr
Hauptquartier einrichtete. Es war
ein sonniger Nachmittag, als wir im
Jeep losfuhren. In Stolzemburg hör-
ten wir von den hier wohnhaften
Leuten, dass sich keine deutschen
Soldaten mehr in der Gegend auf-
hielten. Hier stellte ich fest, wie
wichtig es war, einige Fremdspra-
chen zu beherrschen. Ich sprach
recht gut Deutsch, konnte es auch
ziemlich schreiben, kannte auch
einige Brocken Französisch. Lt. de
Lille hatte ausgezeichnete Englisch-
kenntnisse und sprach ebenfalls
Deutsch. Wir sahen, nachdem wir
die Ortschaft durchsucht hatten,
dass die Deutschen die kleine Brü-
cke, die über die Our führt, nur
teilweise gesprengt hatten. So war
es uns möglich, die Brücke zu Fuß
zu überqueren, obschon wir den
Fluss ebenfalls mit dem Jeep leicht
durchfahren hätten können. Auf
der gegnerischen Seite befand sich
ein Bunker, als Scheune getarnt ...
verlassen! Lt. de Lille sprach mit
einem deutschen Bauern etwas
weiter landeinwärts. Der Mann
teilte uns mit, dass er die letzten
deutschen Soldaten am vorherigen
Tage gesehen habe. Er sagte uns
ebenfalls, dass wir der Landstraße
aufwärts bis zu dem Hügel folgen
sollen, von dort aus habe man näm-
lich direkte Einsicht auf die erste
Bunkerlinie. So gingen wir vorsich-
tig unter Begleitung des Bauern
etwa anderthalb Meilen weiter, bis
wir ein ausreichendes Blickfeld hat-
ten. Außer Lt. de Lille war noch Pfc
(Private first class = Soldat 1. Klas-
se) McColligan bei uns. Wir such-
ten die Bunkerlinie mit unseren
Feldstechern ab. Es stellte sich her-
aus, dass keiner der Bunker besetzt
war. 

Wir kehrten zurück nach Stol-
zemburg und erstatteten Lt. Vi-
pond, der die andere Patrouille
führte, Bericht über unsere Beob-
achtungen. Lt. Vipond gab sofort
die Informationen über Radio wei-
ter ans Hauptquartier von CCB, das
sofort in alle Welt verkünden ließ,
dass die ersten Alliierten am 11.
September 1944 gegen 18.15 Uhr
Deutschland betreten haben. Da die
Division aber strengen Sicherheits-
bestimmungen unterlag, wurde zu-
nächst nicht bekannt gegeben, dass
es sich um eine Patrouille der 5th
Armored Div. handelte. Am nächs-
ten Tag unternahmen wir eine wei-
tere Spähpatrouille unter dem
Kommando von Lt. Vipond und so

machten Lt. de Lille, T75 Coy Locke
und ich selbst uns auf den Ab-
marsch bereit. In letzter Minute
aber entschied sich Lt. Vipond für
einen Alleingang, und wir sollten
auf ein Peloton des ,81st Tank Batta-
lion‘, einer kleinen Abteilung leich-
ter Panzer unter dem Kommando
von Capt. Harold D. Schiering, war-
ten. Da aber das Gelände auf deut-
scher Seite äußerst unwegsam war,
blieb die Abteilung mit ihrem Kom-
mandeur, Lt. Henry Plass, zurück.
Inzwischen waren Coy Locke, Lt.
de Lille und ich selbst abermals auf
die Hügelspitze gestiegen, um noch
einmal die Bunker genau in Augen-
schein zu nehmen. 

Nachdem wir uns ungefähr eine
Meile weiter als am vorherigen Tag
gewagt hatten, fertigten wir Skiz-
zen über die Lage der Bunker sowie
über ihre Natur an. Während dieser
Zeit war Capt. Schiering, Komman-
deur der D-Company des ,81st Tank
Bn‘ mit den Unteroffizieren Robert
C. Morre und Warren S. Nitschke
dabei, Zivilpersonen aus einem ein-
zelnen Haus hinter Stolzemburg zu
befragen. Wir gingen sofort zu
Capt. Schiering und erzählten ihm
von unseren Beobachtungen. Als
wir nun abermals von dem Höhen-
gelände auf luxburgischer Seite
nach Deutschland hineinblickten,
sahen wir plötzlich weit entfernt
eine Kolonne deutscher Soldaten.

Die feindlichen Truppen kamen
aus nördlicher Richtung und be-
wegten sich über einen zweiten
Hügelkamm in Richtung Bauler. Es
waren an die 60 Mann. Sie trugen
schweres Gepäck und Maschinen-
gewehre, und sechs bis zehn Mann
blieben jedes Mal in einem Bunker,
an dem die Kolonne vorbeizog. Der
letzte Bunker wurde erst Minuten
später besetzt, nachdem unsere Pa-
trouille den deutschen Boden wie-
der verlassen hatte. Die Deutschen
bewegten sich ziemlich frei umher,
und es schien, als hätten sie unsere
Präsenz nicht bemerkt. So wurde
dem Hauptquartier eilends Bericht
erstattet, dass die Besetzung der
Westwallbunker in diesem Ab-
schnitt eben begonnen hatte (N.B.:
Fast zur gleichen Zeit am 11. Sep-
tember 1944 durchwatete eine an-
dere Patrouille der ,85th Reconn.
Cavalry Sq‘, ebenfalls von einem
französischen Dolmetscher, Olaf
Tillette de Mautort, begleitet, die
Our bei Ammeldingen und kund-
schaftete die vorderste Westwall-
Linie aus). 

Am nächsten Tag befahl das V.
Corps einen geballten Beschuss der
feindlichen Bunkeranlagen längs
der Grenze. Um 15 Uhr spieen die
schweren Geschütze der Division
sowie zahlreiche Panzer und ,Tank

Destroyer‘ ein geballtes Trommel-
feuer auf die Bunker. Von deut-
scher Seite aus kam keine Reakti-
on.“ Soweit Sgt. Holzinger.

Der Westwall unter Beschuss

Gegen 19 Uhr (11. September 44)
erhielt CCA den Befehl, mit einer
schnellbeweglichen Kampfgruppe
die Sendestation von Radio Luxem-
burg in Junglinster zu besetzen und
diese gegen eventuelle Sabotage
seitens des Feindes abzuschirmen.
Eine ähnliche Bewachungsmann-
schaft blieb in der Villa Louvigny in
Luxemburg-Stadt. 

Gegen 22.35 Uhr traf eine Mel-
dung vom Hauptquartier des „V.
US Corps“ ein, dass ab jetzt das 112.
Infanterieregiment der „28th Inf.
Div.“ der „5th Armored Div.“ zuge-
führt wird und dass von nun an die
Hauptaufgabe der Division darin
bestehe, Luxemburg von sämtli-
chen im Norden des Landes noch
hinterbliebenen deutschen Wider-
standsnestern zu säubern und abzu-
riegeln. Schließlich übernahm die
„85th Reconnaissance Cavalry
Squadron“ (ohne Troop A, B und C,
die noch immer Aufklärungsauf-
träge längs der Grenze an der Our
erfüllten) den Schutz der Haupt-
stadt an Stelle der Task Force von
CCA.

Am 11. September gegen 24 Uhr
hatte die Division eine Linie er-
reicht, die sich längs der Our von
Rodershausen an weiter südlich,
dem Verlauf der Sauer folgend bis
in die Gegend von Grevenmacher
an der Mosel erstreckte.

Am 13. September wurde auf
Corpsbefehl eine Demonstration an
geballter Feuerkraft gegen die Bun-
keranlagen der Siegfriedlinie
durchgeführt. Geleitet durch das
„Divisional Artillery HQ“ (Divisi-
onsartilleriehauptquartier), nah-
men ab 15 Uhr Geschütze, Panzer,
„Tank Destroyer“ (Jagdpanzer),
Granatwerfer und schwere MGs
den Westwall unter Beschuss. Ein
Teil dieses massiven Beschusses –
„TOT“ genannt (Time on target;
d.h.: Jedes verfügbare Rohr in
einem bestimmten Sektor ver-
schießt innerhalb kürzester Zeit
seinen zugeteilten Munitionsvorrat
auf ein bestimmtes Ziel) – erfolgte
vom Hoesdorfer Plateau aus. Einige
Jungen aus Reisdorf beobachteten
von hier aus den Feuerzauber über
die Our und zogen nachher mit
reichlich „Kriegsbeute“ –
75-Millimeter-Granathülsen von
Sherman-Panzern zufrieden ab.

Seit jenen geschichtsträchtigen
Ereignissen würdigte die Stadt Die-
kirch ihre Befreiung durch US Ein-
heiten bereits früh mit der Benen-
nung einer Straße „Rue du 11 sep-

tembre“. Die in den Nachkriegsjah-
ren hier entstandene Siedlung in-
mitten Gärten und Grünflächen
wurde übrigens Anfangs der
1950er-Jahre hauptsächlich von Ka-
dern der jungen Luxemburger Ar-
mee bewohnt und öfter im Volks-
mund als „Revolvergaass“ bezeich-
net. 

Die „Rue du 11 septembre“ in
Diekirch erinnert an ein wichtiges
Kapitel Luxemburger Zeitge-
schichte und es wäre wichtig, dass
dies den jüngeren Generationen
auch mitgeteilt wird. Dass zufällig
der 11. September (1944) mit dem
„Nine-Eleven“ (2001) auf ge-
schichtlich-fatale Weise zusam-
mentrifft, sollte eigentlich die Ver-
bundenheit in Dankbarkeit Luxem-
burgs mit den Vereinigten Staaten
von Amerika stärken und ihren Ein-
satz sowie den anderer alliierter
Nationen im Zweiten Weltkrieg für
unsere Freiheit würdigen. 

Heute, 65 Jahre nach diesen dra-
matischen, tragischen und ge-
schichtsträchtigen Ereignissen ver-
neige ich mich als Nachkriegsgene-
ration (geb. 1955) ehrfurchtsvoll vor
allen Opfern jener Septembertage
1944 und denen, die von Dezember
1944 bis Kriegsende 1945 noch fol-
gen sollten: vor allen amerikani-
schen GIs und alliierten Befreiern,
die uns die Freiheit zurückbrachten
und ohne die ich diese Zeilen nicht
hätte schreiben können – aber auch
vor den deutschen (meist blutjun-

gen) Soldaten, die ein menschen-
verachtendes Regime in den Tod
trieb (und mit deren überlebenden
Veteranen mich zusammen mit
vielen US-Veteranen, eine langjäh-
rige, tiefe, gemeinsame Freund-
schaft im Rahmen der gemeinsa-
men Vergangenheitsbewältigung
verbindet) –, sowie vor dem damals
leidgeprüften Luxemburger Volke
und seinen Söhnen und Töchtern,
die in jenen schweren Zeiten, egal
auf welcher Seite, ihre Jugend auf-
opferten. 

Mögen am 65. Jahrestag der Be-
freiung Luxemburgs all jene Zeit-
zeugen im Geiste der Aussöhnung
uns alle daran erinnern und uns
ermahnen, dass Friede und Freiheit
kein Geschenk Gottes sind, sondern
jeden Tag im alltäglichen Leben
gepflegt und erhalten werden müs-
sen. Die Gräber aller Opfer mah-
nen! Nie sollen sie vergessen sein!
Wie andere Gedenkstätten in Lu-
xemburg und anderswo wird das
„Musée National d’Histoire Militai-
re“ (MNHM) in Diekirch weiterhin
konkret dazu beitragen, dass die
kollektive Erinnerung an unselige
Zeiten für die zukünftigen Genera-
tionen erhalten bleibt. Dies ist eine
noble Aufgabe – „gegen das Verges-
sen“ –, dem sich das MNHM auch in
Zukunft widmen wird. Auch wird
es dafür Sorge tragen, dass alle
Opfer jenes mörderischen Zweiten
Weltkrieges nie in Vergessenheit
geraten.
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25 Jahre „Musée National d’Histoire Militaire“ in Diekirch

Ein langer Weg zum Erfolg
Ein Denkmal für die nachfolgenden Generationen

Roland Gaul, Gründer und Verantwortlicher des nationalen Museums für
Militärgeschichte, bei den Vorbereitungen zum 65. Jubiläum der Befreiung
Luxemburgs. 

VON ROLAND GAUL (GRÜNDER UND
K O N S E R V A T O R  D E S  M N H M )

Am kommenden 23. September wer-
den es exakt 25 Jahre her sein, dass
das damalige „Musée d’Histoire 44/
45“ im Hauptgebäude der Diekircher
„Aal Brauerei“ im Bamertal im Bei-
sein von zahlreichen Veteranen, Per-
sönlichkeiten und Ehrengästen im
Rahmen des 40. Jubiläums der zwei
Befreiungen Luxemburgs feierlich er-
öffnet wurde. Bereits ein Viertel
Jahrhundert hauseigene Geschich-
te ...

Was damals zwei Jahre nach der
Gründung der „Dikricher Ge-
schichtsfrënn asbl“ als Erstprodukt
ihrer Zielsetzung dem Publikum
vorgestellt wurde, ist zwischenzeit-
lich unter der seit 1993 gängigen
Umbenennung in „Musée National
d’Histoire Militaire“ (MNHM)
längst zum festen Bestandteil und
Pfeiler der kollektiven Erinnerung
an jene schmerzlichen Kriegsjahre
1944-45 sowie der übrigen Luxem-
burger Militärgeschichte geworden
und bis über die Grenzen hinaus
bekannt.

Dabei war die Entwicklungs-
geschichte des „Musée National
d’Histoire Militaire“ von ihren Ur-
hebern nicht konkret vorgeplant,
und ihr Weg – eine wahre Odyssee
und Produkt der Initiative und un-
gebremsten Schaffenskraft einer
Handvoll Begeisterter – war nicht
vorgezeichnet. Der Ursprung des
MNHM beruht nämlich auf einer
Reihe von glücklichen Zufällen. 

Anlässlich des 25. Jubiläums des
MNHM, das sich thematisch in den
Rahmen des 65. Jahrestages der
Septemberbefreiung Luxemburgs
1944 einreiht und mit der heutigen
Einweihung der neuen Abteilung
„Espace Mémoire Anciens Combat-
tants“ einen weiteren Höhepunkt
seiner Entwicklung erlebt, sei es
mir gestattet, einen kurzen Rück-
blick auf die Hauptetappen der ver-
gangenen 25 Jahre zu tätigen. 

Ambitionierte Militaria-Sammler
bildeten das Fundament

1982 gesellten sich mehrere Diekir-
cher Geschichtsbegeisterte sowie
passionierte regionale Sammler um
den bekannten Lokalhistoriker
Prof. Roland Lacaf († 2007) mit
dem Zweck, einen Verein – die
„Dikrecher Geschichtsfrënn asbl“ –
ins Leben zu rufen, dessen Zweck
die Erforschung, der Erhalt und die
Darstellung der äußerst vielfältigen
und reichhaltigen Geschichte Die-
kirchs sein sollte. Bereits zu Anfang
der Gründung der Vereinigung
stand fest, dass eine der Hauptziel-
setzungen die Gründung eines loka-
len und regionalen Museums sein
sollte, das über den „Deiwelselter“
und die in den 1920er-Jahren in
Diekirch gefundenen römischen
Mosaike hinweg die Gesamtge-
schichte Diekirchs und seiner Um-
gebung von der Vorgeschichte bis
zur Neuzeit umfassen sollte. Diese
Idee wurde damals beflügelt durch
das Vorhandensein mehrerer grö-
ßerer Privatsammlungen sowie die
Bereitschaft zur aktiven Mitarbeit
einiger weiterer Lokalhistoriker.

Es stellte sich aber bald heraus,
dass die dynamischste Gruppe der

„Dikrecher Geschichtsfrënn“
hauptsächlich aus einer Handvoll
jüngerer Mitglieder bestand, die
seit ihrer frühen Jugend Sammler
waren von Militaria, also von Über-
bleibseln der Kriegsjahre, haupt-
sächlich der Ardennenoffensive
1944/45. 

Es gab nämlich in den 1960er-
und 1970er-Jahren noch eine wahre
Fülle an hinterbliebenen Kriegsre-
likten, und fast jeder Schuljunge
besaß damals eine kleine Privat-
sammlung. Schnell war der Ent-
schluss gefasst, der Sektion „Ba-
taille des Ardennes“ der „Dikricher
Geschichtsfrënn“ Vorrang zu ge-
ben, zumal durch die abgemachte
Zusammenlegung von vier Privat-
sammlungen von Gründungsmit-
gliedern eine beträchtliche Anhäu-
fung von Sammlerstücken unter-
schiedlichster Art zu Tage kam.
Bald konkretisierte sich auch die
Möglichkeit einer definitiven Un-
terbringung dieser Sammlungen.

Die Diekircher Gemeinde hatte
nämlich einige Jahre vorher den
Gesamtkomplex der „Aal Brauerei“
im Bamertal erworben, ohne dass
es jedoch zu jenem Zeitpunkt ge-
naue Pläne gab, was dessen zukünf-
tige Bestimmung betraf. Am realis-
tischsten entpuppte sich die von
den „Dikrecher Geschichtsfrënn“
vorgeschlagene und ebenfalls von
der Kulturkommission befürwor-
tete Alternative eines Lokalmuse-
ums. Dieses könnte etappenweise
ausgebaut werden, um die Gesamt-
geschichte Diekirchs zu überspan-
nen, hieß es. Schnell war der Ent-
schluss eines Antrags für einen Teil
des Komplexes gefasst und unter
der tatkräftigen Mithilfe des dama-
ligen Schöffen Firmin Gaul und des
Gemeinderatsmitglieds Claude
Lanners – beide Gründungsmitglie-
der der „Dikrecher Geschichtsf-
rënn“ – wurde der Arbeitsgruppe
„Ardennenoffensive 44/45“ der
Vereinigung ein Teil des Hauptge-
bäudes der alten Brauerei zur Ver-
fügung gestellt. Die Gemeinde
kümmerte sich um die Restaurie-
rung und die technische Instandset-
zung. Der Entschluss hierzu ergab
sich aus dem direkten Vorhanden-
sein einer großen, vielfältigen
Sammlung aus vier Privatbestän-
den. 

Während Monaten wurde nach
Feierabend in unbezahlter, ehren-
amtlicher Tätigkeit intensiv gear-
beitet, wurde Raum geschaffen für
mehrere große Dioramen, wurden
Vitrinen in eigener Regie herge-
stellt, Material- und Sammlerstücke
– oft mit primitivsten Mitteln –
restauriert, fehlende, aber notwen-
dige Stücke durch private Finanzie-
rung angeschafft. Die Tatsache,
dass es zu jenem Zeitpunkt bereits
drei ähnliche Museen in Luxem-
burg gab, begünstigte nicht gerade
das Projekt, zumal ein „viertes Mu-
seum“ über die Ardennenoffensive
seitens mehrerer Autoritäten eher
skeptisch betrachtet wurde. Die dy-
namische Arbeitsgruppe ließ sich
jedoch nicht entmutigen, „kämpfte“
weiter und musste damals öfters
gegen manches Hindernis oder
Vorurteil ankämpfen. Unterstützt
von der Gemeinde Diekirch sowie
von Anfang an ebenfalls durch die
Luxemburger Armee, gingen die

Arbeiten jedoch zügig voran, so-
dass bald die offizielle Eröffnung
des „Musée d’Histoire 44/45“ (so
die damalige Bezeichnung) für Sep-
tember 1984 festgelegt wurde, zu-
mal sich im Rahmen der Gedenkfei-
erlichkeiten des 40. Jubiläums der
Befreiung zahlreiche US-Kriegsve-
teranen – Kontakte der „Dikrecher
Geschichtsfrënn“ – bereits im Vor-
feld angemeldet hatten.

Vom improvisierten Museum
zum Publikumsmagneten

Das somit binnen 16 Monaten inten-
siver Freiwilligenarbeit geschaf-
fene „Musée d’Histoire 44/45“ bein-
haltete damals acht Dioramen, vier
große thematische Vitrinen, zwei
Sonder-Schausäale sowie sechs au-
thentische Militärfahrzeuge – da-
runter das Prunkstück „Jagdpanzer
Hetzer-38(t)“ von 1944, welches
dem Museum von der Schweizer
Armee geschenkt worden war.

Der Anklang beim Publikum
nach der Eröffnung war enorm – in
den Wochen nach der Eröffnung
besuchten Tausende das Museum
und befürworteten die ausgewoge-
ne, unparteiische and sachliche
Darstellung der damaligen Ereig-
nisse. Dies war gleich von Anfang
an der Leitfaden der Urheber des
Museums – fast alle Angehörige der
Nachkriegsgeneration, zumal es be-
reits anlässlich der Eröffnungsfei-
erlichkeiten ein Treffen ehemaliger
Kriegsgegner gegeben hatte. Das
„Musée d’Histoire 44-45“ hatte also
seinen Zweck erfüllt. Die allgemein
positiven Kommentare und die öf-
fentliche Begeisterung waren An-
sporn, weiterzumachen.

Schon bald stellte sich heraus,
dass die bestehenden Räumlichkei-
ten zu klein waren, zumal die „Ge-
schichtsfrënn“ noch über größere
Reserven an unausgestellten
Sammlerstücken verfügten. Unter-
stützung zur weiteren Vervollstän-
digung erhielt das Musem des Wei-
teren aus der Bevölkerung, von
staatlichen Museen (umfangreiche
Dauerleihgaben), von der Armee,
von der damaligen Gendarmerie
sowie von einigen ausländischen

Museen und aus Privatbeständen.
Das Gebäude der alten Brauerei
war aber zu dem Zeitpunkt noch
weiter ausbaufähig, hauptsächlich
was das dritte Stockwerk betraf
sowie den seitlichen Anbau, damals
als Garage und Depot genutzt. 

Bereits 1985 eröffneten die
„Dikrecher Geschichtsfrënn“ dem
Publikum zwei weitere themati-
sche Neuheiten: die „Veiner Miliz“
als Anerkennung ihrer Rolle zwi-
schen den zwei Befreiungen und
als Würdigung ihrer Dienste für
die amerikanischen Einheiten, so-
wie die Sonderausstellung des Ge-
fangenenlagers Tambow und der
Leidensweg Luxemburger Zwangs-
rekrutierter in sowjetischer Gefan-
genschaft. Letztere Ausstellung
wurde auf Initiative des Vorsitzen-
den der „Amicale de Tambow“,
Gaston Junck, und in Zusammenar-
beit mit jener Vereinigung reali-
siert. Obschon diese Ausstellung
etwas aus dem geschichtlich-the-
matischen Rahmen des Museums
heraustritt, fand und findet sie
noch immer großen Anklang –
hauptsächlich bei ausländischen
Besuchern, denen diese Thematik
nicht immer geläufig ist.

1985 war ebenfalls ein Glücksjahr
für die „Geschichtsfrënn“. Anläss-
lich eines Besuchs des Museums
seitens einer Gruppe US-Veteranen
der fünften US Infanteriedivision
(die zwischen dem 18. und dem 20.
Januar 1945 Diekirch definitiv be-
freite), war einer von ihnen – Mr.
Harry Gray – derart vom Museum
begeistert, dass er kurzerhand eine
Stiftung gründete, um in US-Ame-
rika Spenden zur Unterstützung
des Museums zu sammeln. Die Ar-
beitsgruppe staunte nicht schlecht,
als nach einigen Wochen ein
Scheck über 200 000 US-Dollar
eintraf, musste sich das Museum
doch bis dato mit eigenen, sehr
bescheidenen Mitteln selbst finan-
zieren. 

Rasch war der Entschluss ge-
fasst, diese Spende zum weiteren
Ausbau der erschließbaren Aus-
stellungsfläche zu nutzen und zwar
für das bisher größte Diorama: des

„Sauer River Crossing“, das zum
Aushängeschild des Museums wur-
de. 

Während 14 Monaten „werkelte“
die Arbeitsgruppe meist nach Fei-
erabend und an den Wochenenden
an diesem 150 Quadratmeter gro-
ßen Prunkstück mit 24 nachgestell-
ten US-Infanteristen in tiefem
Schnee am Ufer der Sauer zwischen
Diekirch und Ingeldorf in der Nacht
vom 18. Januar 1945. 

Dabei hatte die Arbeitsgruppe
weder szenografische Leitung noch
fachliche Hilfe – Erfindergeist, In-
geniosität und Schaffenskraft wa-
ren Trumpf, als die Lösung, die
Schneelandschaft aus Beton und
Gipsbrei herzustellen, sich anbot.
Es sei nebenbei bemerkt, dass ge-
rade dieses Diorama bei anderen
„großen“ US-amerikanischen Mu-
seen als Modell diente, wie sich
drei Vorstandsmitglieder der „Ge-
schichtsfrënn“ bei einem kürzli-
chen Besuch im „National Marine
Corps Museum“ in Quantico, Virgi-
nia überzeugen konnten, als der
Konservator ihnen dies eröffnete.
Das „Sauer River Crossing“-Dio-
rama wurde 1987 im Beisein von
Mr. Harry Gray und weiteren Vete-
ranen seiner Einheit eingeweiht; er
selbst wurde bei dieser Gelegenheit
zum Ehrenbürger von Diekirch er-
nannt.

Anfang der 1990er-Jahre ent-
stand dann die Idee, in Zusammen-
arbeit mit der „Section d’Histoire
de l’Armée“, auf dem dritten Stock-
werk des Museums eine
Sonderausstellung über die Ge-
schichte der Luxemburger Armee
einzurichten mit mehreren Schwer-
punkten der 1945 gegründeten
Pflichtarmee sowie der ab 1967 ent-
standenen Freiwilligenarmee, ohne
aber die Zeit vor 1940 mit der „Frei-
wëllge-Kompanie“ und den Jäger-
bataillonen zu vergessen. Dieses
Projekt drängte sich förmlich auf
und die Zeit dafür war überfällig.
Das damalige Nichtvorhandensein
eines Luxemburger Militärmuse-
ums, die Stadt Diekirch als traditio-
nelle Garnisonsstadt, die Kaserne
auf dem „Härebierg“, die bestän-
dige Unterstützung des Museums
durch die Armee – all das führte
schließlich dazu, das eine erwei-
terte ehrenamtliche Arbeitsgruppe
bestehend aus Mitgliedern der „Ge-
schichtsfrënn“ sowie der Armee
sich daransetzte, das Projekt in die
Tat umzusetzen. So entstanden ne-
ben zahlreichen thematischen Vi-
trinen weitere Dioramen wie etwa:
„Freiwëllge-Kompanie – Caserne
du St-Esprit“; Luxemburger Nach-
kriegsarmee in der Besatzung 1945-
1950; Luxemburger im Koreakrieg
1950-53; „Groupement Tactique Ré-
gimentaire“; „Artillerie-Bataillon“;
„Manöver in Norwegen“; „Manöver
in Luxemburg, Belgien, Frank-
reich“, Luxemburger Armee in Frie-
densmissionen usw.

Die Ausstellung wurde am Na-
tionalfeiertag 1994 eröffnet und
fand ebenfalls großen Anklang –
zahlreiche „Konveniats“ von ehe-
maligen Soldaten, die den „Häre-
bierg“ besuchen, zieht es immer
wieder hierhin. Schlussendlich
führte ebenfalls diese neue Abtei-
lung dazu, dass durch ministeriel-
len Beschluss das Museum sich
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Das Museum platzt aus allen Nähten ... (FOTOS: SERGE WALDBILLIG)

fortan „Musée National d’Histoire
Militaire“ (MNHM) nennen durfte,
die eigentliche Grundlage für die
Darstellung der allgemeinen Lu-
xemburger Militärgeschichte. Das
somit neu benannte und umgestal-
tete Museum wurde zum
Bestandteil der Schulung von
Armeerekruten während ihrer
Grundausbildung sowie – etwas
später – von Polizeischülern.

Sammlung wird größer,
Platzmangel bahnt sich an

Da 1994 ebenfalls das 50. Jubiläums-
jahr der zwei Befreiungen
Luxemburgs war, wurde das Mu-
seum zur vielbesuchten Plattform
von Veteranengruppen und Treffen
ehemaliger Kriegsgegner. Daraus
ergab sich für die „Geschichts-
frënn“ eine Fülle zusätzlicher Infor-
mationen. Unzählige Interviews
mit Veteranen und zahlreiche Ab-
gaben von Sammlerstücken berei-
cherten fortwährend die Archive
und die Reservebestände des Muse-
ums. Die Sammlung wuchs und
wuchs – der Platzmangel wurde
akuter und akuter, trotz der 1997
eröffneten, vergrößerten Militär-
fahrzeughalle.

Hinzu kam noch, dass die äuße-
ren Gebäude der alten Brauerei von
der Gemeinde Diekirch an den Lu-
xemburger Staat abgetreten wur-
den zum Bau eines Internats. Die
somit notwendigen Abrissarbeiten
und jahrelangen Ausschachtungen
und Bauarbeiten – öfters monate-
lang unterbrochen – schränkten
den weiteren Ausbau des „Musée
National d’Histoire Militaire“ er-
heblich ein. Oft war wochenlang
der Zugang zum „Atelier“ des Mu-
seums beeinträchtigt, sodass die
Arbeitsgruppe keine Instandset-
zungsarbeiten durchführen konnte.
Dass dies nicht gerade moralför-
dernd war und es manche „Flaute“
gab, lag auf der Hand. Dennoch
blieb das Museum nicht untätig:
Die Führungen für Gruppen nah-
men zu, Bestandsaufnahmen auf
Datenträgern wurden vorgenom-
men, Kontakte mit ausländischen
Museen wurden geknüpft. Weitere
Neuheiten waren das Einrichten
eines grenzüberschreitenden histo-
rischen Wanderweges 44/45 in Zu-
sammenarbeit mit den Verkehr-
sämtern Reisdorf, Bettendorf und
Wallendorf (D), die Mitarbeit an
mehreren Filmproduktionen, die
Betreuung von Veteranengruppen,
Besuche von Schulklassen, Beiträge
zur Gestaltung von Gedenkfeier-
lichkeiten (hauptsächlich 2004),
Sonderausstellungen usw. 

Seit 2001 ist das „Musée National
d’Histoire Militaire“ ebenfalls
Gründungsmitglied und Partner
der Amba (Association des Musées
de la Bataille des Ardennes), einer
Vereinigung in der Großregion, de-
ren Zielsetzung die museale Koope-
ration auf mehreren Gebieten an-
strebt. Der Konservator des
MNHM ist übrigens auch der Vor-
sitzende der Amba, die hauptsäch-
lich anlässlich des 60. Jubiläums der
Ardennenoffensive 2004/2005 in
Belgien und Luxemburg tätig war.
Ferner wurden bilaterale Koopera-
tionsabkommen unterzeichnet mit
dem „National World WAR II Mu-
seum“ in New Orleans/USA, dem

„National War Museum and Memo-
rial“ in Seoul/Südkorea sowie dem
„Musée Royal de l’Armée“ in Brüs-
sel. Darüber hinaus gibt es auch
privilegiert Kontakte zur „Smithso-
nian Institution“, Washington D.C.,
zum „Imperial War Museum Lon-
don“, zum „BWB Museum“ in Ko-
blenz und zum „Musée des Blindés“
in Saumur. Letztlich ist das MNHM
auch der Luxemburger Partner in
den Reihen des Icomam (Interna-
tional Council of Military and Arms
Museums), einer weltweiten Verei-
nigung militärgeschichtlicher Mu-
seen.

Die Zeit wurde ebenfalls genutzt
für ein Umdenken und Überlegun-
gen, was die eigentliche Zukunft
und hauptsächlich den Weiteraus-
bau des „aus allen Nähten“ platzen-
den Museums betrifft. Beflügelt
vom Sprichwort, dass weniger
manchmal mehr sein kann, suchten
die „Dikrecher Geschichtsfrënn“ ab
2004 nach neuen Wegen, um das
Museum aufzulockern, attraktiver
zu gestalten, durch audiovisuelle
und andere moderne musealtechni-
sche Mittel pädagogisch aufzuwer-
ten. Des Weiteren wurde eine Um-
strukturierung der internen Orga-
nisation vorgenommen, um sich so
besser den neuen Aufgaben stellen
zu können.

Das Kulturministerium ermög-
lichte es ab 2006, während der
Sommerferien Universitätsstuden-
ten einzustellen. Ihre Arbeit be-
steht in der Aufarbeitung zwecks
späterer öffentlicher Nutzung von
historischen Informationsquellen
(Abertausende von Büchern, Zeit-
schriften, Zeitungen aus den
Kriegsjahren, Fotos, Dokumente,
Karten, Briefe, Archivunterlagen,
Tagebücher, Berichte und aufge-
zeichnete Interviews, die während
der vergangenen 30 Jahre gesam-
melt wurden). 

Diese sollen im weiteren Verlauf
zum Teil elektronisch abrufbar sein
und einem breiteren Publikum zur

Verfügung stehen. Ferner soll das
Museum an ein Netzwerk interna-
tionaler Archive, Museen und Bi-
bliotheken angeschlossen werden.
Auch wurden das Museum und
seine Aktivitäten als wertvoller
Beitrag zur Förderung des Touris-
mus in Luxemburg und der Großre-
gion anerkannt. 

Der bis dahin noch nicht existie-
rende Begriff „Militärgeschichts-
Tourismus“ – d.h. der Besuch von
Museen, ehemaligen Schlachtfel-
dern, Kriegsdenkmälern, Erinne-
rungspfaden und Soldatenfriedhö-
fen – ist inzwischen allgemein aner-
kannt und dient sicherlich auch der
geistigen Auseinandersetzung mit
dem Thema Krieg und Frieden.

Nach dem plötzlichen Tod An-
fang 2007 von Ehrenpräsident Ro-
land Lacaf fand unter dem Impuls
des neu gewählten Vorsitzenden
der „Dikricher Geschichtsfrënn“,
Colonel e.r. Guy Lenz, ein „neuer“
Start statt. Entwickelt wurde ein
Gesamtkonzept als Grundlage für
die Zukunft des „Musée National
d’Histoire Militaire“. Dieses um-
fasst die Zusammenarbeit mit den
zuständigen staatlichen und kom-
munalen Autoritäten bei der Orga-
nisation (Freiwilligenarbeit hat ihre
Grenzen) und bei der musealen Ge-
staltung (Restrukturierung, Ausbau,
Aufwertung). 

Neben der etappenweisen Ein-
richtung eines öffentlichen Archivs
und Dokumentationszentrums im
Museum, der Aufwertung der beste-
henden Abteilungen, der geplanten
Cafeteria, dem Museums-Shop, dem
Konferenzsaal, den Räumlichkeiten
für zeitlich befristete Ausstellungen
wurde die Schaffung eines „Espace
Mémoire Anciens Combattants“ als
absolute Priorität angesehen.

Sich seiner Pflicht und Verant-
wortung im Sinne des Erhaltens der
kollektiven Erinnerung voll be-
wusst, will das MNHM jetzt all
jener Luxemburger, die im Ersten
und Zweiten Weltkrieg sowie im

Koreakrieg auf alliierter Seite
kämpften und somit ihr Leben für
die Freiheit einsetzten, in würdiger
Art und Weise gedenken und ihnen
allen in Form einer musealen Dar-
stellung ein Denkmal für die nach-
folgenden Generationen setzen.
Dieser teils im Museum, teils im
Außenbereich des Museums be-
findliche „Espace Mémoire Anciens
Combattants“ soll etappenweise
ausgebaut werden und somit alle
Luxemburger „Anciens Combat-
tants“ ehren.

Somit wird am heutigen 10. Sep-
tember 2009 mit der feierlichen Er-
öffnung der Ausstellung „SAR le
Grand-Duc Jean“, Salle „Anciens
Combattants“ und Pavillon „Bri-
gade Piron“ im Rahmen des 65. Jubi-
läums der Befreiung Luxemburgs
ein erster Meilenstein dieser neuen
Abteilung eingeweiht. Im Oktober
2010, anlässlich des 60. Jubiläums
des Koreakrieges wird ebenfalls im
Außenbereich des Museums eine
Gedenkstätte für die zwei Luxem-
burger Kontingente in Korea (1950-
53) errichtet werden. 2014 wird
dann jener Luxemburger gedacht,
die im Ersten Weltkrieg – meist in
den Reihen der Fremdenlegion auf
alliierter Seite – kämpften, gedacht
werden.

Die „Dikrecher Geschichtsfrënn“
wollen weitermachen und hoffen
weiterhin auf verstärkte Unterstüt-
zung durch die Autoritäten, sodass
das MNHM ein wirklich „nationa-
les“ Museum wird mit einer haupt-
beruflichen, fachlichen Verwaltung
und ausreichend Mitteln, dieses Ka-
pitel Luxemburger Zeitgeschichte
für kommende Generationen zu er-
halten.

Wenn ich selbst als Initiator des
ursprünglichen Museums jetzt auf
25 Jahre Museums-Geschichte zu-
rückblicke, so überkommt mich
eine große Genugtuung. Sicherlich
war im Lauf der Jahre alles nicht so
einfach. Doch das Durchhaltever-
mögen der freiwilligen Arbeits-

gruppe und ihr Glaube an das Mu-
seum – trotz mancher Rückschläge
und vieler privaten Einbußen –
führten schließlich zum Erfolg. 

Zusammen mit allen ehrenamtli-
chen Mitarbeitern, dem Museums-
personal und den Förderern des
Museums bin ich stolz auf das in
nunmehr über 680 000 unbezahlten
Arbeitsstunden Geschaffene. Zu-
sammen mit ihnen allen bin ich
bestrebt, weiterzumachen –
schließlich dient das MNHM der
kollektiven Erinnerung und somit
der Luxemburger Geschichte und
Identität. „Fluctuat, nec mergitur“
und „je ne regrette rien“ oder „ ich
würde es wieder tun, vielleicht aber
dann etwas anders und unter ande-
ren Gegebenheiten und
Bedingungen“.

Es bleibt mir am Schluss nur noch
meinen ehrlichen Dank auszuspre-
chen all jenen Autoritäten und Per-
sonen, ohne die das MNHM nicht
das wäre, was es heute ist: der
Gemeinde Diekirch, ihren diversen
Diensten und dem Museumsperso-
nal, dem Luxemburger Staat mit
verschiedenen Ministerien und In-
stitutionen, insbesondere aber der
Armee, mehreren ausländischen
Museen, der US- und der deutschen
Botschaft in Luxemburg, allen Spen-
dern, Förderern und Gönnern, am
meisten aber der freiwilligen Ar-
beitsgruppe – dem harten Kern, der
seit 25 Jahren noch immer tätig ist,
sowie den in den vergangenen Jah-
ren dazugestoßenen jüngeren
ehrenamtlichen Mitarbeitern. Sie
sind das Rückgrat des Museums und
können mit Recht stolz auf „ihr“
Lebenswerk sein.

Mit der Einweihung des „Espace
Mémoire Anciens Combattants“ so-
wie des neuen Eingangs des Muse-
ums beschreitet das MNHM jetzt
neue Wege. Es mangelt nicht an
ehrgeizigen Zukunftsplänen. Mein
sehnlichster Wunsch ist es, dass sie
auch in Erfüllungen gehen. Ad mul-
tos annos, MNHM!
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Le futur Musée national d'histoire militaire

«Un espoir d'avenir»
Vers une gestion assurée par du personnel professionnel

Les uniformes que portaient les combattants volontaires luxembourgeois dans les forces alliées.

Une des scènes de la Bataille des Ardennes minutieusement reconstituées. 

PAR LE  COLONEL E .R .  GUY LENZ,
P R É S I D E N T  D U  C O N S E I L

D ’ A D M I N I S T R A T I O N  D U  M N H M

L’envergure qu’a prise le Musée na-
tional d’histoire militaire de Diekirch
tout au long de ses 25 ans d’exis-
tence, dépasse de loin ses traits de
musée local ou régional de ses dé-
buts. Devenu musée national en
1993, il a su étendre sa zone d’influ-
ence et d’intérêt bien au-delà des
frontières nationales et même euro-
péennes. Des accords de coopéra-
tion lui assurent des attaches en
Belgique, aux Etats-Unis d’Amérique
et en Corée du Sud. Ses contacts
européens, réguliers et fructueux
font de lui un partenaire fiable de
musées nationaux et régionaux alle-
mands, belges, britanniques, fran-
çais, tchèques et d’autres qui sont
en attente.

Les multiples activités du person-
nel du MNHM et de ses bénévoles
ne se réduit pas uniquement à la
création de dioramas et au dévelop-
pement d’expositions muséales, les
équipements exposés et les locaux
demandent une maintenance con-
stante. Un musée ouvert 365 jours
par an demande une gestion profes-
sionnelle et fiable. D’autre part, des
groupes et classes scolaires deman-
dent des visites guidées, des tours à
partir du MNHM vers d’autres mu-
sées, champs de bataille, mémo-
riaux, que ce soit sur le territoire
national ou au-delà des frontières
sont offerts. L’assistance aux famil-
les de vétérans dans le cadre de la
recherche d’identités, d’unités et de
faits historiques est assurée, le
MNHM étant pratiquement devenu
le point de référence national pour
toute recherche dans ce sens.

Des archives importantes com-
portant des livres, documents,
cartes, photos, enregistrements au-
diovisuels etc. sont en voie de con-
stitution, convoitées de plus en plus
par des étudiants et chercheurs,
auteurs et journalistes dans leurs
recherches historiques concernant
la Bataille des Ardennes et même
au-delà.

D’autres activités sont prévues
telles que la mise à disposition de
pièces de collection pour exposi-
tions temporaires nationales et in-
ternationales, l’appui aux organisa-
teurs de cérémonies et manifesta-
tions commémoratives, le prêt
d’équipements et d’uniformes pour
réalisations de films et pièces de
théâtre, les renseignements sur
faits de guerre et la présence éven-
tuelle de munitions non explosées
dans le cadre de la planification de
certains chantiers nationaux d’en-
vergure, l’organisation de confé-
rences publiques dont les thèmes se
rapportent à la Bataille des Arden-
nes et la Seconde Guerre mondiale
en général, la publication de bro-
chures, dépliants et cartes renseig-
nant sur la Seconde Guerre mon-
diale et la Bataille des Ardennes en
particulier sur le territoire national,
la localisation des mémoriaux,
champs de bataille, cimetières, mo-
numents et musées, l’organisation
de groupes de travail et de réflexion
sur la période de la Seconde Guerre
mondiale dans le cadre de l’étude
de notre histoire nationale.

Une moyenne de 30.000
visiteurs par an

Le MNHM reçoit en moyenne plus
ou moins 30.000 visiteurs de toutes
nationalités par an. Les pays les
plus représentés sont les Etats-Unis
d’Amérique, la Belgique, les Pays-
Bas, l’Allemagne et le Luxembourg.
Ce nombre annuel de visiteurs met
le MNHM au cinquième rang des
musées au pays. Depuis son inaugu-
ration, le MNHM totalise environ
750.000 visiteurs.

Voilà donc les tâches qui incom-
bent à un conservateur employé par
l’Etat, deux employées communales
à la caisse et un ouvrier mis à
disposition à mi-temps par la com-
mune de Diekirch. Il serait illusoire
de croire que ce personnel, même
flanqué de ses bénévoles serait à
même de gérer dans le futur un
musée qui est plein à craquer de
matériels exposés, dont le nombre
des activités est en pleine crois-
sance et qui ne manque pas de

projets ambitieux pour son avenir.
En effet, une étude de faisabilité,
financée à 50 pour cent par chacun
des ministères de la Culture et du
Tourisme, se fait actuellement pour
planifier une extension des lieux du
MNHM et ce en fonction des buts
fixés par le concept établi par le
conseil d’administration des «Di-
kricher Geschichtsfrënn».

Ce concept d’avenir pour le
MNHM, tenant compte du code de
déontologie de l’ICOM et des critè-
res de qualité nationaux, résume
ses futures missions comme suit:

promouvoir la recherche; diffuser
le savoir; illustrer l’histoire; assurer
la conservation; promouvoir le tou-
risme d’intérêt; sauvegarder la mé-
moire collective; soutenir la recon-
naissance nationale; commémorer
la solidarité nationale du temps de
guerre; appuyer des manifestations
commémoratives et assister les vé-
térans et familles de vétérans en
visite au Luxembourg; entretenir et
promouvoir les contacts régionaux,
nationaux et internationaux; pro-
mouvoir les engagements du gou-
vernement et l’image de l’armée par
le biais de son histoire et sa partici-
pation aux opérations pour le main-
tien de la paix mondiale dans le
cadre des Nations unies, de l’Otan
et de l’UE.

Le concept muséologique du
MNHM, visant l’emploi de nou-
velles technologies telles que l’effet
audiovisuel pour augmenter l’at-
tractivité des scènes et attirer l’at-
tention sur les points culminants
des histoires illustrées, se con-
struira sur quatre piliers qui peu-
vent être caractérisés comme suit:
le premier pilier couvrira l’histoire
de la Seconde Guerre mondiale,
avec point fort sur la Bataille des
Ardennes de même que sur la com-
mémoration et la sauvegarde de la
mémoire collective. Comme par le
passé déjà, le MNHM continuera à
développer sa façon de retracer
l’histoire, à savoir concrète et sou-
cieuse du détail, par une représen-
tation vivante et impartiale de scè-
nes caractéristiques et marquantes,
à l’échelle 1/1, attirant l’attention du
visiteur sur les points culminants
de la période d’histoire couverte,
montrant les deux forces en pré-

sence, américaines et allemandes.
Plutôt que de représenter unique-
ment les cruautés de la guerre, ce
musée raconte l’histoire et le sort
des personnes qui l’ont vécue,
qu’elles soient militaires ou civiles.
Le MNHM, de par ses collections
d’armes, véhicules et équipements
divers s’efforcera d’illustrer les
évolutions technique et logistique
au sein des forces des belligérants.

Il s’agira d’autre part d’entretenir
la reconnaissance nationale envers
les vétérans alliés, en premier lieu
ceux des rangs américains, vivants
et morts, qui ont combattu pour la
libération du Luxembourg. Comme
par le passé, les vétérans US et
autres qui reviennent sur le terrain
seront accueillis et guidés avec les
honneurs qui leur sont dus. Il faut
cependant se rendre à l’évidence
que, dès à présent, ce sont surtout
les descendants des vétérans qui
viennent sur les lieux pour se ren-
dre compte des faits de l’histoire
vécus par leur cher aïeul et lui
rendre hommage. Le MNHM se
conçoit comme catalyseur et mé-
diateur de la réconciliation par ses
engagements sur l’échiquier euro-
péen et mondial. 

Illustrer l’histoire
de l’Armée luxembourgeoise

Le deuxième pilier couvrira l’his-
toire de l’Armée luxembourgeoise,
tout en commémorant ses anciens
combattants, sauvegardant ainsi la
mémoire collective. L’un des ob-
jectifs principaux du MNHM con-
siste à illustrer l’histoire de l’Armée
luxembourgeoise depuis 1881, voire
même 1815, en mettant un accent
sur ses perspectives d’avenir au vu
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L'espace mémoire en hommage aux anciens combattants se crée: Le canon de 25 livres fait son entrée.

Le colonel e.r.
Guy Lenz, prési-
dent du conseil
d'administration
du MNHM, et
Paul Mangen 
(à gauche), 
étudiant en 
histoire, au 
futur Centre de
documentation. 

(PHOTOS: SERGE WALDBILLIG)

des engagements pris par le gouver-
nement luxembourgeois à s’enga-
ger pleinement dans les efforts de
l’Otan et de l’Union européenne à
assurer la prévention des conflits et
la gestion des crises dans le cadre
des Nations unies. Il s’agit donc de
placer le volontaire militaire d’au-
jourd’hui dans la suite logique et
historique de ses anciens, volontai-
res luxembourgeois, qui ont risqué,
voire payé de leur vie leur engage-
ment pendant la Première et la
Seconde Guerre mondiale ainsi
qu’au service de la paix dans des
pays étrangers par après.

Le MNHM poursuit ainsi le but
de sauvegarder la mémoire col-
lective et de promouvoir la recon-
naissance du pays en commémo-
rant les Anciens combattants lu-
xembourgeois, volontaires des
rangs alliés. Voilà pourquoi un
espace mémoire est ajouté au mu-
sée afin de rendre hommage aux
anciens combattants luxembour-
geois. Une salle, appelée «Salle
Grand-Duc Jean» est réservée à
l’exposition des uniformes et effets
d’équipement du Grand-Duc. A la
salle «Tambow» l’histoire des en-
rôlés de force luxembourgeois, pri-
sonniers de guerre au camp russe
de Tambow est racontée.

Le troisième pilier contiendra les
archives et le centre de documenta-
tion. Depuis leur création, les «Di-
kricher Geschichtsfrënn» (DGF)
ont su recueillir une riche col-
lection de livres, documents, pho-
tos, cartes, enregistrements audio-
visuels, etc. Ces documentations
proviennent d’archives américaines
et allemandes d’une part et de dons,
échanges ou acquisitions d’autre

part. Actuellement cette richesse
est entassée dans les sous-sols du
MNHM et non accessible au public.
Il s’agit à l’avenir de permettre aux
intéressés de venir consulter ces
documents. Nombreux sont les uni-
versitaires, étudiants en histoire,
journalistes, luxembourgeois et
étrangers, à demander l’aide du
MNHM lors de la préparation de
leurs travaux personnels, diplômes
et reportages. 

Actuellement des enregistre-
ments de témoignages d’époque se
font mais à rythme réduit vu le
manque de personnel disponible
pour le faire. Un groupe de travail
bénévole se charge actuellement à
développer une carte digitalisée à
publier par Internet et comportant
des informations sur tous les sites
commémoratifs sur la Seconde
Guerre mondiale au Luxembourg.
Sur le quatrième pilier reposera le
service pédagogique. L’objectif du
service pédagogique est celui de
faire passer l’information aux
jeunes générations, que ce soit sur
l’histoire, les fonctions et les missi-
ons de leur armée, les engagements
du gouvernement dans le cadre du
maintien de la paix mondiale. 

Lors des festivités pour le 60e

anniversaire de la libération du Lu-
xembourg, nombreux étaient les
jeunes à s’intéresser à l’histoire du
pays pendant la Seconde Guerre
mondiale. Un groupe d’enseig-
nants, tant de l’enseignement pri-
maire que de l’enseignement secon-
daire, a approché les membres du
MNHM afin que ce dernier offre un
service pédagogique aux écoles
permettant de mieux illustrer et
documenter l’enseignement de
l’histoire du Luxembourg pendant
la Seconde Guerre mondiale. Il
s’agira de soit guider les classes lors
de visites au MNHM, soit de consti-
tuer une valise pédagogique pour
mettre à disposition des enseig-
nants du matériel audiovisuel, des
cartes, des documents ou équipe-
ments lors de leur préparation des
leçons d’histoire ou pour carrément
illustrer les leçons. 

Le nouveau concept d’accueil
du MNHM

Le concept d’accueil du MNHM
sera basé non seulement sur l’ou-
verture de la nouvelle entrée et des
blocs sanitaires, mais aussi sur la
stabilisation et la restauration des
vieilles murailles de ce magnifique
complexe datant des années 1870.
L’accès devra être rendu possible
aux personnes à mobilité limitée
par la construction d’un ascenseur,
reliant les différents niveaux du
musée. La sécurité et la sûreté des
visiteurs seront accrues.

Une aire de récréation, s’impose
dans un musée moderne, devant ac-
cueillir plus de 30.000 visiteurs par
an et ayant la prétention de rendre le
séjour du visiteur non seulement
instructif mais aussi agréable. Une
visite du MNHM, selon les intérêts,
dure deux heures ou plus. Nom-
breux sont les visiteurs qui deman-
dent la possibilité de faire une pause
en prenant une collation. Une café-
téria, même ouverte en dehors des
heures d’ouverture du musée, vien-
dra compléter son infrastructure.
Elle se justifie d’autant plus qu’une

bibliothèque et une salle de lecture
s’ajouteront aux expositions existan-
tes dans un avenir proche.

Afin de réaliser ce concept auda-
cieux, il faudra envisager des pro-
jets concrets et ce dans quatre do-
maines spécifiques, à savoir: dans le
domaine du personnel, afin de per-
mettre une gestion administrative
et logistique adaptée aux besoins
du MNHM et assurant sa pérennité,
il s’agira d’engager douze person-
nes à plein temps, dont un conser-
vateur, chargé de la direction du
MNHM, d’un administrateur,
chargé de la gestion courante, d’un
bibliothécaire archiviste, gestion-
naire du centre de documentation,
responsable des archives et stocks,
d’un responsable du service péda-
gogique, d’un responsable des rela-
tions publiques, d’un(e) secrétaire,
d’un technicien en informatique,
d’un technicien pour l’entretien et
la conservation des équipements
exposés et stockés, d’un ouvrier à
plein temps pour l’entretien des
locaux et enfin de trois employés à
l’accueil et au shop du musée.

Dans le domaine du patrimoine
du musée, l’Association du Musée
national d’histoire militaire
(AMNHM), succédant à l’asbl «Di-
kricher Geschichtsfrënn», devra
entrer en possession des collecti-
ons privées par convenance avec
les propriétaires, soit par cession,
soit par acquisition.

Dans le domaine des finances,
afin de permettre à l’AMNHM une
gestion professionnelle du musée
national, telle qu’elle semble être

souhaitée par le gouvernement, une
enveloppe budgétaire conséquente
doit être garantie par le ou les
ministères de tutelle. Dans le do-
maine des lieux, une restauration et
une extension des lieux existants,
de même qu’une occupation des
lieux non exploités pour l’instant,
s’imposent. Ainsi, afin de permettre
une gestion administrative et logis-
tique professionnelle faudra-t-il
aménager des bureaux administra-
tifs conséquents, des ateliers d’en-
tretien et de conservation équipés
et des locaux de stockage spacieux,
secs et à température contrôlée.
Pour garantir une réception digne
des visiteurs, déjà améliorée par la
construction de nouveaux locaux
sanitaires et d’un nouveau hall de
réception, l’installation d’un local
de récréation, type cafétéria, est de
mise. La sécurité des visiteurs sera
adaptée par la restauration des ca-
ges d’escalier, par la construction
de rampes pour personnes handica-
pées de même qu’un ascenseur et
l’installation d’une climatisation
adéquate. La revalorisation mu-
séale des expositions devra être
réalisée par une extension du bâti-
ment actuel, surtout le grand hall
d’exposition de matériel lourd étant
surchargé. Les locaux non encore
occupés et notamment les sous-
sols, de grande valeur historique,
seront à stabiliser et à restaurer afin
de pouvoir les exploiter comme
salles d’expositions permanentes et
temporaires, comme bibliothèque,
salle de lecture, salle de réunion ou
lieu de stockage. Des toitures

devront être rénovées. L’instaura-
tion du centre de documentation et
du service pédagogique demandent
l’aménagement de locaux d’archi-
ves, d’une bibliothèque, en cours de
réalisation partielle, et d’une salle
de lecture. L’aménagement d’un lo-
cal audio-visuel permettant des
présentations aux écoles et aux
groupes viendra les compléter.

De ce qui précède, le lecteur
déduira facilement l’envergure des
projets d’avenir au sein de notre
musée et l’importance des travaux à
réaliser. Cependant les circonstan-
ces et surtout notre précarité bud-
gétaire nous forcent, à notre plus
profond regret, de faire appel à la
générosité de donateurs, prêts à
soutenir financièrement nos pro-
jets. Connaissant l’intérêt que beau-
coup de particuliers et bon nombre
d’organisations portent aux causes
que notre musée défend, nous som-
mes bien aise de croire en un avenir
plein d’essor. Sans vouloir mettre
en cause le bénévolat, qui par des
collaborateurs plus que motivés a
su développer notre musée pour
l’amener à son niveau actuel, il est
pour autant claire que la gestion
future devra être assurée par du
personnel professionnel.

C’est avec optimisme, que le con-
seil d’administration du Musée na-
tional d’histoire militaire fait appel
aux autorités politiques ainsi qu’à
l’esprit philanthropique des dona-
teurs potentiels pour assurer la pé-
rennité de notre œuvre.

Nous n’avons pas le droit d’ou-
blier!
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La situation des anciens combattants luxembourgeois au 10 septembre 1944

Engagés dans les forces alliées
Militaires et maquisards

Le prince Jean et le prince Félix accla-
més par la foule à la fenêtre de
l'Hôtel de Ville en fin d'après-midi
du 10 septembre 1944. 

Photo prise le 10 septembre 1944 à Luxem b
Pierre Greisch, Louise Greisch-Schonen, 

PAR DANIEL  JORDAO,  CHARGÉ DES
R E C H E R C H E S  S U R  L E S  A N C I E N S

C O M B A T T A N T S  A U  M N H M

96 longs jours s'étaient écoulés de-
puis le débarquement de Normandie.
Les 9, 10 et 11 septembre 1944 le
Grand-Duché de Luxembourg fut en-
fin libéré par les troupes américai-
nes. Les habitants luxembourgeois
étant libérés, leurs pensées allaient
vers les membres de leurs familles
qui étaient déportés, les enrôlés de
force et ceux qui avaient été
contraints de fuir l'envahisseur. Es-
sayant pour la plupart de rallier
Londres, certains de ces «évadés»
avaient pu s'engager dans une ar-
mée alliée, d'autres moins chan-
ceux, ou de plein gré, avaient re-
joint les maquis.

Quelle était la situation de ces an-
ciens combattants luxembourgeois
lors de la libération de leur patrie?

Ceux du débarquement ...

Le 6 juin 1944 Charles-André
Schommer a connu le calvaire à
Omaha Beach. Blessé au dos par un
éclat d'obus durant les combats de
Saint-Lô, il se trouvait en convales-
cence dans un hôpital militaire
américain en Bretagne lorsque le
Luxembourg a été libéré.

Jean-Bernard Ney qui se trouvait
dans les airs le 6 juin 1944 s'était
porté volontaire pour un grand
nombre de missions de bombarde-
ment. Le 10 septembre 1944, le sous-
lieutenant Ney était toujours sta-
tionné en Grande-Bretagne d'où il
effectuait régulièrement des mis-
sions de bombardements sur le
front de l'ouest.

Tombé au combat le 17 juin 1944
lors d'une patrouille à Amfreville,
Félix Peters, l'un des cinq comman-
dos débarqués le 6 juin 1944 en
Normandie n'eut pas la chance de
savoir que son sacrifice ne fut pas
vain. Jean Reiffers, sévèrement
blessé aux jambes par une explo-
sion de grenade, se trouvait dans un
hôpital militaire britannique. Le 10
septembre 1944, les trois comman-
dos restants, Pierre Laux ainsi que
Jean et Antoine Neven se trou-
vaient depuis quelques jours en re-
pos en Grande-Bretagne pour en-
suite se préparer à la prise de l'île
Walcheren aux Pays-Bas, où Pierre
Laux et Jean Neven tomberaient
ensuite au champ d'honneur.

Blessé, Paul Levy (alias Vanden
Brook) qui était arrivé en Norman-
die par Omaha Beach le 13 juin 1944
pour renforcer les têtes de pont
existantes, se trouvait dans un hôpi-
tal militaire américain en Grande-
Bretagne lorsque son pays fut li-
béré. Ce n'est qu'à Noël qu'il put
reprendre le combat avec son unité.

Cachés dans les maquis

Il n'a pas été donné à tous les
Luxembourgeois en fuite de rallier
les armées alliées. Certains n'ont
pas réussi à quitter les pays occupés
par les Allemands et ont décidé de
rejoindre les groupements de résis-
tance ou les maquis. Ce furent ma-
joritairement les maquis en Belgi-
que et en France, souvent après
désertion de la Wehrmacht. Des
réseaux de passeurs se sont formés
pour aider les Luxembourgeois en

fuite à sortir du pays et à rejoindre
ces maquis.

Les maquisards luxembourgeois
se sont souvent distingués dans les
opérations de sabotage ou dans les
embuscades. Leur mission était de
harceler l'ennemi et de ralentir leur
progression en direction des trou-
pes libératrices alliées.

A la libération du Luxembourg,
les maquisards luxembourgeois
étaient engagés dans bon nombre
de maquis à travers la France et la
Belgique. Après avoir contribué à
libérer les régions ou villages dans
lesquels ils se trouvaient, bon nom-
bre d'entre eux s'engagèrent dans
les armées alliés pour continuer le
combat jusqu'à la capitulation na-
zie. Citons l'exemple du capitaine
Michel Guillaume Jacobs qui, après
avoir été chef du maquis des Pron-
dines en France s'engagea dans la
1re Armée française (Rhin et Da-
nube) au service de laquelle il
tomba au champ d'honneur le 30
octobre 1944. Citons également An-
dré Flesch, déserteur de la Wehr-
macht, qui devint chef de groupe
dans un des maquis belges et qui en
octobre 1944 revint au Luxembourg
pour s'engager dans la Milice de
Vianden ainsi que dans l'armée
américaine pour continuer le
combat.

En Belgique, le gendarme luxem-
bourgeois Jules Dominique com-
mandait un maquis qu'il avait bap-
tisé «La Brigade du Lion Rouge». Le
gendarme avait réussi à échapper
de justesse à l'emprisonnement en
sautant d'une fenêtre de son domi-
cile au moment où les Allemands
avaient encerclé la maison pour le
faire prisonnier car ils soupçon-
naient que Jules Dominique avait
contribué à l'organisation de la
grève générale de 1942.

Il continua le combat au sein du
maquis belge en effectuant des opé-
rations de sabotage et en causant
des pertes sensibles à l'ennemi. Les
réseaux de passeurs du nord du
pays lui rendirent de grands servi-
ces en lui apportant bon nombre de
jeunes Luxembourgeois en fuite dé-
sireux de combattre l'ennemi. Le
nombre croissant de jeunes maqui-
sards dans sa «brigade» lui posa de
grands problèmes de ravitaillement
qu'il réussit néanmoins à gérer à
l'aide de parachutages organisés
par le gouvernement en exil. En-
gagé dans la nouvelle garde grand-
ducale, Jules Dominique eut le pri-
vilège de faire partie des troupes
escortant la Grande-Duchesse
Charlotte lors de son retour de
l'exil.

Le maquisard luxembourgeois
Raymond Muller se trouvait, lui,
blessé dans un hôpital militaire de
campagne dans le département de
l'Eure (Haute-Normandie) lorsque
son pays natal fut libéré le 10 sep-
tembre 1944. Etudiant gréviste de
1942, il avait été interné au «Umer-
ziehungslager» Stahleck. Rentré
chez lui, il fuit en direction de la
France où il devient fermier à Pont-
Audemer. Il rejoint le maquis «Sur-
couf» où il se distingue lors d'une
attaque à main armée qui a pour
suite l'extermination de la Feldgen-
darmerie de St-Georges-du-Vièvre.
En août 1944 il est grièvement
blessé à la mâchoire lors de l'atta-

que d'un convoi où tous les officiers
allemands seront tués. Il décédera
des suites de ses blessures en jan-
vier 1945.

La Brigade Piron libère Bruxelles

Qu'en est-il de nos anciens combat-
tants de la Brigade Piron débarqués
à Arromanches et à Courseulles-
sur-Mer le 6 août 1944? Après avoir
participé aux combats de la baie de
Sallenelles et libéré la côte fleurie
suite à de durs combats, ils ont
avancé en direction de la Belgique
en longeant la côte française. La
frontière belge est traversée dans la
soirée du 3 septembre 1944. Le 4
septembre, les «Pironistes» luxem-
bourgeois ont le privilège de parti-
ciper à la libération de Bruxelles où
ils sont acclamés par la population.

Le 10 septembre 1944, après avoir
passé quelques jours aux alentours
de Bruxelles pour sécuriser les
points vitaux (casernes, terrains
d'aviation), ils reçoivent l'ordre
d'avancer en direction de Bourg-
Léopold. Enthousiastes par la nou-
velle de la libération de leur pays si
proche, les «Pironistes» luxem-
bourgeois voulaient évidemment
faire une escapade rapide au
Luxembourg pour revoir et rassu-
rer leurs familles. Ils n'eurent cette
possibilité que quelques jours plus
tard lorsqu'une poignée d'eux eut
une permission de 48 heures,
comme par exemple Benny Mi-
chaux qui revint à Dudelange rassu-
rer sa famille et rendre hommage, le
16 septembre 1944, aux civils tués
quelques jours plus tôt par les nazis.
Suite à cette courte permission,
tous sont revenus dans leurs unités
pour continuer les durs combats de
libération de la Belgique et de la
Hollande.

En outre, à la libération de leur
pays bon nombre de Luxembour-
geois, déserteurs ou prisonniers de
guerre de la Wehrmacht suivaient
encore leur instruction militaire en
Grande-Bretagne pour ensuite être
intégrés dans les rangs de la Bri-
gade Piron.

Un cadet de la France libre
détaché dans l'armée

américaine

Le 10 septembre 1944, un ancien
combattant luxembourgeois se

trouvait au Luxembourg depuis la
veille. Il s'agit d'Aloyse Schiltz, fu-
tur commandant de la Garde grand-
ducale. Natif d'Ettelbruck, le che-
min qui l'a mené de sa ville natale à
la capitale fut long et parsemé
d'obstacles.

C'est en août 1941, suite à un acte
de sabotage à l'encontre de l'occu-
pant qu'Aloyse Schiltz doit quitter
le pays. En France, il passe la ligne
de démarcation et atterrit dans les
chantiers ruraux près de Montpel-
lier. Grâce à la résistance française,
il se procure les papiers qui lui
permettent d'atteindre Lisbonne
via l'Espagne. Le 2 septembre 1944,
après un séjour de trois semaines,
Aloyse Schiltz part en hydravion en
direction de Southampton.

Aloyse Schiltz passa par les longs
interrogatoires du centre de triage
de la «Patriotic School» avant de
pouvoir se porter volontaire pour
devenir élève officier à l'école des
Cadets de la France libre (St-Cyr en
exil). En juin 1944, Aloyse Schiltz
sort de la promotion dite du «18
juin» avec le grade d'aspirant. Suite
à un stage de formation dans les
commandos parachutistes, il est af-
fecté au B.C.R.A. (Bureau central de
renseignement et d'action).

Parachuté en France occupée fin
août 1944, Aloyse Schiltz encadre
les combattants du maquis près de
Charleville-Mézières. Le 5 septem-
bre 1944, il reçoit la mission d'atta-
quer un convoi allemand, lorsqu'à
sa grande surprise il voit arriver un
convoi de troupes de reconnais-
sance allié de la 5th US Armored
Division (5th AD). Par ordre du
général Koenig, chef des Forces
françaises de l'intérieur, Aloyse
Schiltz est ensuite rattaché au G2
(Intelligence-Renseignement) de la
5th AD pour continuer avec elle
l'avancée rapide vers le Luxem-
bourg.

Le 9 septembre 1944, le convoi
précurseur de la 5th AD traverse la
frontière près d'Athus pour libérer
Pétange au cours de l'après-midi.
Aloyse Schiltz traverse la frontière
en uniforme allié au bord d'une jeep
conduite par le lieutenant Clayton
d'Avy. Le convoi libérateur avance
en direction de la capitale lorsqu'il
s'arrête pour passer la nuit dans un
champ aux alentours de Dippach.
Le commandant d'Aloyse Schiltz
lui déclara: «We are waiting for
your King», LL.AA.RR. les princes
Félix et Jean étant en route pour
contribuer à la libération de la capi-
tale.

Le lendemain, 10 septembre,
Aloyse Schiltz et les troupes libéra-
trices de la 5th AD entrèrent à
Luxembourg sous les chaleureuses
acclamations de la population. Que
d'émotions pour le jeune lieutenant
qui peut reparler le luxembour-
geois dans son pays après trois ans
d'absence! La mission d'Aloyse
Schiltz est de prendre contact avec
les membres du conseil communal
de la capitale pour faire un point de
la situation. Le contact avec le
bourgmestre Gaston Diederich, qui
est mis au courant des plans de la
libération par la 5th AD, se fait à
l'aide de Gust Jacquemart. Aloyse
Schiltz accompagne le bourgmestre
Diederich à l'hôtel de ville où, du-
rant l'après-midi, LL.AA.RR. les

princes Félix et Jean viennent d'être
acclamés par la population enthou-
siaste. Aloyse Schiltz y est informé
que, suite à la désertion de la Wehr-
macht, son frère René est caché
depuis de longs mois dans le clo-
cher de l'église du Pfaffenthal.
Aloyse se met directement en route
et les deux frères se revoient enfin
après plus de trois ans. Aloyse
Schiltz y apprend malheureuse-
ment aussi la déportation du reste
de la famille. René Schiltz se porte
ensuite immédiatement volontaire
comme interprète pour servir dans
la 5th AD où il est intégré au vu de
ses connaissances sur l'organisa-
tion de l'armée allemande.

Après avoir passé le reste de la
journée du 10 septembre dans la
capitale et avoir pu dormir quel-
ques heures Aloyse Schiltz conti-
nua avec la mission qui lui avait été
confiée: obtenir les plans de la ligne
Siegfried et prendre l'émetteur ra-
dio de Junglinster qui etait tombé
quasiment intact aux mains des Al-
liés. Aloyse Schiltz retourne à Ettel-
bruck, où avec l'aide de Luxem-
bourgeois employés de force dans
la construction en Allemagne, il
obtint les plans de la ligne Siegfried
qu'il remit à ses supérieurs au QG
divisionnaire à Larochette.

Après l'attaque de la ligne Sieg-
fried près de Wallendorf, la 5th AD
et les deux frères Schiltz se retrou-
vèrent près de Liège jusqu'à la prise
d'Aix-la-Chapelle. René resta au
service des 5th et 28th AD durant la
bataille des Ardennes en servant
essentiellement d'interprète.

En novembre 1944, Aloyse
Schiltz fut rappelé par le gouverne-
ment luxembourgeois pour former
la Garde grand-ducale composée de
volontaires. C'est ainsi que le 14
avril 1945 le capitaine Schiltz eut
l'honneur d'escorter la famille
grand-ducale lors de son retour de
l'exil.

Les princes acclamés
par la population

Le 10 mai 1940, la famille grand-du-
cale et le gouvernement fuient le
Luxembourg envahi par les troupes
nazies. Désirant combattre avec les
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bourg devant la maison de la famille Greisch-Schonen: Jean-Pierre Schonen, Jean-
le Lieutenant américain Clayton d'Avy et le Lieutenant Aloyse Schiltz (d. g. à dr.). 

(PHOTO: COLLECTION ALOYSE SCHILTZ)

Alliés, en 1942 les princes Félix et
Jean s'engagent dans l'armée bri-
tannique.

En tant que brigadier général le
prince Félix devient commandant
de la Mission militaire luxembour-
geoise. Il participe à la libération de
Paris le 25 août 1944. Le 9 septem-
bre, il est rattaché à la 5th AD pour
participer à la libération du Luxem-
bourg.

Dans la matinée du 10 septembre
1944, le prince Félix traverse la
frontière avec le général Lunsford
E. Oliver, commandant de la 5th
AD, et l'accompagne jusqu'à la ca-
pitale où, du balcon du Cercle mu-
nicipal, ils sont acclamés par la
population.

Le prince Jean s'engage quant à
lui dans les Irish Guards, avec les-
quels il fait son instruction militaire
comme officier. Il est lieutenant
lorsqu'il débarque à Arromanches
en Normandie le 11 juin 1944 et qu'il
participe aux durs combats de Caen
et de la poche de Falaise. Son unité
avance à travers le nord de la
France et la Belgique pour partici-
per à la libération de Bruxelles. Le
10 septembre 1944, le prince Jean
est rattaché à la 5th AD pour arriver
à la capitale au cours de l'après-
midi où il revoit le prince Félix
lorsqu'ils sont acclamés par la po-
pulation à l'hôtel de ville au
«Knuedler».

Le prince Félix passe le comman-
dement de la Mission militaire
luxembourgeoise au colonel Frank
Fraser et continue le combat pour
participer à la libération du camp
de Dachau.

Le prince Jean doit immédiate-
ment rejoindre son unité qui va être
engagée dans les durs combats de
l'opération Market Garden aux
Pays-Bas et dans l'avancée à travers
l'Allemagne.

Sans oublier tous les autres…

Ne pouvant citer tous les anciens
combattants luxembourgeois et
tous les corps d'armes dans les-
quels ils ont servi, il est néanmoins
clair qu'ils ne sont pas oubliés.
Quelques-uns contribuèrent à la li-
bération à l'autre bout du monde,

comme p. ex. Charles Brahms, en-
gagé au sein de l'armée américaine
dans le théâtre d'opérations du Pa-
cifique. D'autres Luxembourgeois,
engagés dans la marine marchande
armée faisaient des transports de
ravitaillement en munitions et en
armes pour les Alliés.

Au vu de leurs connaissances
linguistiques et géographiques des
agents secrets luxembourgeois
furent formés et parachutés en ter-
ritoire occupé pour effectuer des
missions d'infiltration ou de sabo-
tage. Le 10 septembre 1944, certains
d'entre eux se trouvaient encore
derrière les lignes ennemies et de-
vaient rejoindre leurs unités en ter-
ritoire libéré par leurs propres
moyens. Citons entre autres Emile
Krieps, futur ministre et officier de
l'armée luxembourgeoise qui se
trouvait en mission en Belgique lors
de la libération. Suite à des activités
patriotiques, le cofondateur des PI-
Men s'est évadé du camp de Hin-
zert où il était détenu par les Alle-
mands. Il réussit à rallier Londres
après être passé par la France et
divers camps d'internement espa-
gnols. Formé comme agent de ren-
seignement et d'action, Emile
Krieps sera parachuté en Belgique
pour effectuer des missions spécifi-
ques au sein du maquis belge dans
la région de Charleroi. Après la
libération, il reviendra au Luxem-
bourg et se mettra à disposition du
gouvernement pour ensuite être in-
tégré dans la nouvelle armée
luxembourgeoise.

Au moment de la libération, bon
nombre de Luxembourgeois se
trouvaient en Afrique du Nord, en-
gagés dans la Légion étrangère. Ils
avaient participé à de sévères com-
bats et durent finir les cinq ans
d'engagement pour lesquels ils
avaient signé.

Dans l'impossibilité de pouvoir
couvrir toutes les histoires indivi-
duelles, l'ensemble des anciens
combattants luxembourgeois de la
Seconde Guerre mondiale ob-
tiennent hommage et reconnais-
sance par les histoires individuelles
de leurs frères d'armes relatées
dans le présent article.

«Ces hommes ne seront pas oubliés»
L'espace mémoire au musée d'histoire militaire / Un hommage aux anciens combattants

PAR LE  COLONEL E .R .  GUY LENZ,
P R É S I D E N T  D U  C O N S E I L

D ’ A D M I N I S T R A T I O N  D U  M N H M

Comme jeune élève officier à
l’école militaire on m’a toujours
inculqué le respect de nos anciens,
ceux qui avaient donné l’exemple
dans la défense de nos libertés et
de la paix, ceux qui avaient su
sauvegarder l’honneur de la nation
et l’identité nationale. Tout au long
de ma carrière de soldat, j’ai vécu
des 14 juillets français, des 21 juil-
lets belges et des «4th of July»
américains, pour ne citer que ceux-
là, mais jamais sans qu’un hom-
mage tout particulier soit rendu à
ceux et à celles qui s’étaient bat-
tus pour que nous, les jeunes, vi-
vent des fêtes nationales en toute
liberté et même avec une telle évi-
dence de paix que certains mouve-
ments dits «pacifistes» pouvaient
se permettre de critiquer de haute
voix les efforts de défense deve-
nus, apparemment, superflus et
sans objet.

Dans mon propre pays, le Luxem-
bourg, où on ne m’a que marginale-
ment appris mon histoire nationa-
le, sans même parler de l’histoire
militaire, pourtant partie inté-
grante et non sans intérêt, j’ai pu
me rendre compte que, pour les
enrôlés de force de la Deuxième
Guerre mondiale, les résistants, les
réfractaires, il y a eu, à juste titre et
heureusement un lieu de mémoire
et une place, bien évidemment
plus que méritée, dans nos commé-
morations et publications nationa-
les. Qu’il me soit permis de me
limiter dans ces lignes, à nos an-
ciens combattants de la Deuxième
Guerre mondiale, eu égard au 65e

anniversaire de la libération du
Luxembourg par les alliés, surtout
américains en 1944 et 1945.

Lors des festivités des 50e et 60e

anniversaires de la libération du
Luxembourg, nous, Luxembour-
geois, donnions l’exemple de la
façon dont nous étions capables de
recevoir, d’honorer et de commé-
morer les vétérans des pays alliés
et surtout américains. Nous leur
offrions, à juste titre et à raison,
toute notre estime et leur rendions
les honneurs dus. Nos propres an-
ciens combattants participaient
plutôt en marge des évènements,
voilà du moins mon opinion per-
sonnelle. Pourquoi?

Ceux qui, au péril de leur vie,
ont volontairement regagné l’An-
gleterre ou un maquis par de longs
périples non sans souffrances et
dangers pour rejoindre les rangs
des alliés, pour servir soit dans des
unités d’armées régulières ou des
organisations de résistance armée,
n’y auraient-ils pas droit? Pour-
quoi n’y a-t-il pratiquement au-
cune place publique, aucune rue
ou même un simple chemin qui
porte le nom d’un de ceux qui sont
morts au combat? Nous avons
pourtant des «Boulevard Patton,
Avenue Charles de Gaulle, Place
Mc Vickar» et d’autres. Pourquoi
ne se rappelle-t-on pas, ou très
peu, les noms des unités dans les-
quelles nos Luxembourgeois ont
directement ou indirectement
contribué à la libération de notre
pays? Rappelons-nous la déclara-
tion officielle du Gouvernement à
l’occasion de la Journée de la
Commémoration nationale en
2007 dans laquelle, pas une ligne,

pas même un mot n’avait été ré-
servé à ces anciens combattants
volontaires. Je n’ose même pas
croire à une omission volontaire
de l’auteur, qui ferait preuve d’une
ingratitude flagrante. Un simple
oubli est indigne.

«Il n’y a qu’à l’armée
que ces noms apparaissent»

Il n’y a qu’à l’armée, à la caserne
Grand-Duc Jean à Diekirch, que
ces noms apparaissent. Normal me
direz-vous, mais il a fallu attendre
2001 pour que ce soit le cas. Ce
n’est qu’à partir des années 1990
que les drapeaux des organisations
des Anciens Combattants défilent
à la parade militaire de la Fête
nationale du 23 juin, portés par des
jeunes soldats en hommage à leurs
anciens.

De 1984 à 1993, le «musée d’his-
toire 44-45» de Diekirch couvrait
l’histoire de la Bataille des Arden-
nes telle qu’elle s’était déroulée au
Luxembourg. En 1993, après que la
partie sur l’histoire de l’armée lu-
xembourgeoise y ait été ajoutée, le
musée d’histoire de Diekirch a été
érigé en «Musée National d’His-
toire Militaire» (MNHM) par ar-
rêté du ministre de la Culture
d’antan.

En cette même année, Son
Altesse Royale le Grand-Duc Jean
faisait don au MNHM d’un canon
de 25 livres que lui-même avait
reçu en cadeau de son Régiment
des Irish Guards. L’idée était celle
que ce canon, servi par les artil-
leurs luxembourgeois de la Bri-
gade «Piron» belge serait un jour
exposé au MNHM en mémoire de
ses servants. Les membres de la
Fraternelle des Anciens de la Bri-
gade Piron organisaient une col-
lecte pour acquérir à leurs propres
frais le tracteur «Morris» et le
caisson à munitions qui complé-
taient la pièce d’artillerie. Il ne
manquait plus que le financement
des transformations voire extensi-
ons au bâtiment du musée, sur-
chargé, pour pouvoir héberger
cette exposition. Il aura fallu atten-
dre 16 ans, avec de nombreuses et
vaines requêtes des responsables
du musée auprès des différentes
autorités politiques de leur accor-
der les moyens budgétaires néces-
saires à la réalisation du projet
envisagé, pour que, grâce à la géné-
rosité et la motivation du ministre
de la Défense, Jean-Louis Schiltz,
la somme de 200.000 euros soit
accordée à ces fins.

D’où vient l’idée de créer un
«espace mémoire»?

D’où vient l’idée de créer un
«espace mémoire», en hommage
aux anciens combattants luxem-
bourgeois au Musée National
d’Histoire Militaire? 

Le nouveau concept pour le
MNHM, rédigé par le Conseil d’ad-
ministration, afin de bien cadrer
l’avenir du musée contient les mis-
sions de ce dernier. Outre l’illus-
tration de l’histoire et la diffusion
du savoir, la sauvegarde de la mé-
moire collective, le soutien de la
reconnaissance nationale et la
commémoration de la solidarité
nationale du temps de la Deuxième
Guerre mondiale en sont des piè-
ces maîtresses. Il s’agit de faire
passer le message contre l’oubli
aux générations à venir.

Etant donné que le Musée Na-
tional d’Histoire Militaire, couvre

l’histoire de la Bataille des Arden-
nes 44-45 en commémorant les
vétérans des deux côtés belligé-
rants, il s’est également fixé
comme but la commémoration de
nos propres vétérans dans le cadre
de l’histoire sur l’Armée luxem-
bourgeoise. La volonté de faire du
MNHM aussi le musée des anciens
combattants était née.

D’abord fallait-il collectionner
des sources d’information telles
que livres, documents, films et
photos. Des témoignages d’anciens
combattants furent enregistrés sur
bandes vidéo et DVD. Ces sources
d’information seront conservées et
exploitées dans le centre de docu-
mentation du MNHM et ouvertes
au grand public dans la bibliothè-
que du musée qui sera inaugurée
au courant de l’année 2010. 

L’espace mémoire, en hommage
aux anciens combattants, reposera
sur trois piliers. Un pavillon con-
struit dans la cour du musée, expo-
sera la pièce d’artillerie de 25 li-
vres, servie par les artilleurs lu-
xembourgeois de la «Luxembourg
battery» de la Brigade Piron belge,
qui débarquait le 6 août 1944 sur
les plages de Normandie à Arro-
manches et à Courseulles. Une
salle dédiée aux Anciens Combat-
tants Luxembourgeois en général,
est aménagée au troisième étage
du musée. Un diorama illustrera
les Luxembourgeois engagés dans
les maquis, en Belgique comme en
France. Une vitrine exposera des
uniformes alliés, qui ont été portés
par les Luxembourgeois, qu’ils
aient combattus aux côtés des sol-
dats belges, britanniques, français,
américains ou russes. Des docu-
ments et des photos illustreront la
vie des combattants luxembour-
geois en opération.

Une vitrine sera dédiée à Son
Altesse Royale le Grand-Duc Jean
qui a daigné faire don de ses uni-
formes au MNHM. Ses uniformes
retraceront son histoire au sein du
régiment des Irish Guards pendant
la guerre ainsi que ses années au
sein de l’Armée luxembourgeoise
d’après-guerre et notamment
comme Commandant à la tête de
cette dernière.

L’espace mémoire est inauguré
ce 10 septembre 2009, dans le ca-
dre des commémorations pour le
65e anniversaire de la libération du
Luxembourg. En 2010, à l’occasion
du 60e anniversaire du début de la
Guerre de Corée, sera inaugurée la
deuxième partie de l’espace mé-
moire, dédiée aux anciens combat-
tants luxembourgeois de la Guerre
de Corée. En 2014, pour le cente-
naire du début de la Première
Guerre mondiale, sera complétée
la partie rendant hommage aux
anciens combattants luxembour-
geois de la Première Guerre mon-
diale. 

Chers Anciens Combattants,
vous qui avez bien mérité de la
patrie, vous qui n’avez pas hésité à
prendre vos responsabilités, vous
qui étiez prêts à faire don de votre
vie pour que la nation soit libérée,
vous ne serez pas oubliés, tel est le
vœu solennel que font les béné-
voles du Musée National d’His-
toire Militaire de Diekirch, votre
musée. Les quelque 30.000 visi-
teurs par an, les recrues de l’armée,
les stagiaires de l’école de police et
le nombre croissant de classes sco-
laires qui passent aux MNHM se
souviendront de vous.
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Une des plus belles pages de la Fifth Armored Division

La percée américaine de la Ligne Siegfried
à Wallendorf

La chronologie des événements

Le major général Lunsford E. Oliver, Libérateur du Luxembourg. (COLLECTION E.T. MELCHERS/A.N.L.)

P A R  J A C Q U E S  D O L L A R

Le 65e anniversaire de la Libération
nous donne l'occasion de présenter
une étude détaillée sur la percée
américaine de la Ligne Siegfried à
Wallendorf, telle qu'elle s'est dérou-
lée. De toutes les commémorations,
aucune n'a de valeur comparable à
celle du 10 septembre, grande date
de notre histoire nationale. La per-
cée de Wallendorf en 1944, par la
Fifth Armored Division, mérite bien
sa place parmi les exploits de la
Dernière Grande Guerre.

Pour réécrire cette opération mili-
taire, nous avons bénéficié du pré-
cieux témoignage du lieutenant-
colonel Aloyse Schiltz1, mémoire
vivante de la Libération, ancien
cadet et ancien lieutenant des
commandos de la France Libre,
vétéran de la 5e division blindée
américaine, avec laquelle il s'est
lancé à l'assaut de la Ligne Sieg-
fried.

Nous nous sommes largement
inspirés de l'ouvrage Paths of
Armor d'Albert Love, consacré à
l'épopée de la 5e division blindée
américaine. L'auteur est connu
pour être le plus méticuleux possi-
ble et le plus proche de la vérité
historique.

On nous permettra d'inclure
dans cette évocation les éminents
services rendus par les résistants
François Scheifer et Joseph Del-
feld, qui se sont particulièrement
distingués en recueillant d'impor-
tants renseignements sur le sys-
tème défensif de la Ligne Sieg-
fried.

Une carte topographique ex-
ceptionnelle (voir page suivante),
dressée par le Festungspionierstab
23 de la Wehrmacht, accessible
jadis aux seuls officiers d'état-ma-
jor et mise aimablement à notre
disposition par le Bundesarchiv-
Militärarchiv à Fribourg-en-Bris-
gau, vient tout récemment de nous
dévoiler l'emplacement exact, le
type et l'angle de tir des bunkers
de la Ligne Siegfried, allant de
Wallendorf à Roth près de Vian-
den. 

Avant de relater la percée à
Wallendorf – qu'il serait plus rai-
sonnable de qualifier de recon-
naissance en force – par la 5e

division blindée américaine, nous
croyons nécessaire de faire un bref
historique sur l'orgueilleuse Ligne
Siegfried, imprenable... sur le pa-
pier, systématiquement rasée dans
les années d'après-guerre et com-
plètement oubliée de nos jours.

L'iconographie provient initia-
lement de la US Army Photograph
Agency ou du US Signal Corps
(sauf indication contraire). Elle
fait partie de la collection du lt-co-
lonel E. T. Melchers, conservée
aux Archives nationales à Luxem-
bourg (A.N.L.).

Le mythe de la Ligne Siegfried

Ligne Siegfried ou Westwall, ainsi
s'appelle l'ensemble de fortifica-
tions, ordonné en 1936 par Hitler
et construit à la suite de l'occupa-

tion militaire de la Rhénanie par la
Wehrmacht et ce au mépris des
accords de Locarno. En laissant
faire le dictateur sans réagir, An-
glais et Français vont entraîner les
catastrophes que l'on connaît.

Conçue pour protéger l'ouest de
l'Allemagne d'une imaginaire
agression par la France, la Ligne
Siegfried s'étendait sur 630 km
allant de Kleve à Bâle. Tout au
long de cette frontière on a dé-
nombré quelques 18.000 bunkers
et blocs de combat bétonnés de
différents types avec de multiples
variantes, ainsi qu'une ligne anti-
chars d'environ 250 km matériali-
sée par des «dents de dragons» en
béton, de 90 km de fossés anti-
chars, des champs de mines asso-
ciés à des réseaux de barbelés etc.
Parallèlement, l'Allemagne a per-
fectionné une armée de métier à
caractère offensif.

Le secteur fortifié de Bitburg –
qui englobe Wallendorf et qui
nous intéresse plus spécialement –

est étoffé à la date du 6 septembre
1938 de 211 blocs de combat, à
savoir: 80 blocs armés de mitrail-
leuses, 111 blocs armés de canons
antichars et de 20 blocs armés
d'artillerie de campagne.

Pour accélérer cette oeuvre gi-
gantesque, Hitler confie en 1938 la
direction des travaux à l'organisa-
tion Todt, une formation paramili-
taire dirigée par le Dr Fritz Todt.
Celle-ci utilise temporairement
jusqu'à 550.000 hommes sur les
différents chantiers, dont 350.000
enrôlés du Reichsarbeitsdienst
(RAD), 100.000 sapeurs de la
Wehrmacht et 100.000 ouvriers
réquisitionnés.

L'arrêté grand-ducal du 13 no-
vembre 1939 interdit de photogra-
phier et de prendre au téléobjectif
les territoires de la France et de
l'Allemagne. Comme les ouvrages
fortifiés de la Ligne Maginot ne
sont guère visibles depuis le
Grand-Duché – contrairement à
ceux de la Ligne Siegfried – tout

laisse supposer que cette interdic-
tion se rapporte à une intervention
de la Légation du Reich auprès du
gouvernement luxembourgeois.

La propagande nazie a exploité
habilement la Ligne Siegfried en la
présentant comme un rempart in-
franchissable, que nul ne saurait
jamais violer. Ainsi peut-on lire
dans la Bitburger Zeitung d'avant-
guerre: «Genie, Organisations-
kunst, Wehrwille und Einsatzbe-
reitschaft schufen das gewaltigste
Befestigungswerk aller Zeiten.» En
fait, la réalité fut beaucoup plus
modeste. Bien que nettement
moins élaboré que la Ligne Magi-
not, la Ligne Siegfried a cepen-
dant, par sa seule présence, joué
pleinement son rôle d'intoxica-
tion.

«On ira pendre notre ligne sur
la Ligne Siegfried...», cette chan-
son du corps expéditionnaire bri-
tannique en France, interprétée
par Ray Ventura au début des
hostilités, précède de quelques

mois l'invasion allemande du 10
mai 1940.

Lors du débarquement allié en
Normandie, le 6 juin 1944, la Ligne
Siegfried se trouve dans un état de
délabrement avancé. Les bunkers
sont partiellement inondés ou ser-
vent comme entrepôts pour bette-
raves et pommes de terre aux
paysans de l'Eifel. L'artillerie, les
champs de mines et les réseaux de
barbelés ont été enlevés et réem-
ployés au «Mur de l'Atlantique».
Même les clefs des portes blindées
ont bien souvent disparu. Ne de-
meurent intactes que les «dents de
dragons» en béton.

Le 31 juillet 1944, au moment où
les mauvaises nouvelles s'accumu-
lent à l'OKW2, Hitler ordonne la
remise en état et le réarmement de
la Ligne Siegfried. Mais, comme
l'arme défensive a considérable-
ment évolué au cours des années
en devenant plus volumineuse, les
embrasures des chambres de tir
des bunkers se sont avérées inap-
tes à recevoir un armement mo-
derne. Au départ, l'épaisseur du
béton des ouvrages n'avait pas été
prévu pour résister aux armes à
percussion et aux charges creuses.
A défaut d'effectifs, chaque
dixième ou quinzième bunker en
moyenne est occupé.

La chevauchée de la
5e division blindée américaine

d'Avranches à Luxembourg

Après avoir débarqué à Omaha
Beach en Normandie, le 26 juillet
1944, la 5e division blindée (Fifth
Armored Division), sous les ordres
du major général Lunsford E. Oli-
ver, est lancée dans la brèche
d'Avranches et occupe, le 2 août
au soir: Ducey, Saint-James et
Saint-Hilaire. Rattachée à la IIIe

armée du général George S. Patton
Jr, elle s'enfonce dans la Mayenne
et libère Le Mans (8 août) avant
d'infléchir vers le nord, appuyée à
sa gauche par la 2e DB de Leclerc
pour faire face à la contre-attaque
allemande de Mortain, et d'empor-
ter Alençon (12 août), Argentan
(14 août) et Dreux (16 août). C'est
ensuite la ruée vers la Seine, qui
sera franchie le 24 août à Louviers
et Mantes-la-Jolie.

Incorporée au Ve corps d'armée
du major général Leonard T. Ge-
row, la 5e division blindée parti-
cipe le 30 août au défilé triomphal
sur les Champs-Elysées sous les
applaudissements des Parisiens
ivres de joie.

Le lendemain, les Sherman du
général Oliver sont engagés à
Compiègne, à Soissons et dépas-
sent Saint-Quentin à l'ouest et
Cambrai à l'est. Ils traversent Va-
lenciennes et arrivent sur la fron-
tière belgo-française, à deux miles
au nord de Condé-sur-l'Escaut, le
2 septembre. Un ordre du corps
d'armée leur impose alors un repli
de 40 km et de se fixer sur la ligne
Cambrai-le-Cateau. �

1 A lire dans le «Luxemburger Wort» du 6
septembre 2008.

2 OKW = Oberkommando der Wehrmacht.
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La Ligne Siegfried dans le secteur de Wallendorf (Echelle 1:25.000 / Extrait de la feuille 932-9/6103). (BUNDESARCHIV-MILITÄRARCHIV, FREIBURG)

François ScheiferAloyse Schiltz
Message annonçant l'entrée de la 5e division blindée en Allemagne. 

(COLLECTION ALBERT LOVE)

� La 5e division blindée, appe-
lée à libérer le Luxembourg et
composée des groupements
(Combat Command) A, B et R,
ainsi que du 1er bataillon du 112e

régiment d'infanterie, reprend sa
progression le 4 septembre, en
passant par Guise, Hirson et Mau-
bert-Fontaine. L'avance est si ra-
pide et le reflux allemand si grand,
qu'elle s'empare le même jour de
Charleville-Mézières, réalisant un
bon de 155 km en huit heures et dix
minutes.

Après la prise de Sedan (6 sep-
tembre), le Ve corps d'armée se
trouve à court de carburant sur la
Meuse, ce qui n'empêche pas le
85th Cavalry Reconnaissance Squa-
dron de pousser des pointes à tra-
vers les arrières adverses. Ainsi, un
peloton mécanisé d'éclaireurs
tombe sur Aloyse Schiltz3 et ses
maquisards qui se tiennent en em-
buscade au nord de Charleville-
Mézières. Le capitaine de l'avant-
garde américaine invite notre
Luxembourgeois à se rendre au QG
du corps d'armée, installé à Bouil-
lon, où on lui propose de rejoindre
la Fifth Armored Division. Détaché
des FFI, il est alors placé sous les
ordres du lieutenant-colonel Mc
Farland, chef de la G-2 section
(service secret), son supérieur di-
rect étant le capitaine Ryan.

Toute la division s'ébranle avec
une vigueur nouvelle, le 9 septem-
bre, en deux colonnes: le groupe-
ment A (CC A) libère le même
jour au pas de charge Virton, Au-
bange, Athus, Pétange, Linger,
Hautcharage, Bascharage, Schou-
weiler et Dippach. Parti de Cari-
gnant, le groupement R (CC R)
suit l'axe de repli des restes de la
Panzer-Lehr-Division en pas-
sant par Florenville, Etalle, Habay-
la-Neuve, Metzert, Oberpallen,
Redange et Useldange.

Dans l'après-midi du 9 septem-
bre se déroule un sérieux accro-
chage sur la route Dippach-
Luxembourg (non loin du Findel-
serhaff), opposant des Mark V de
la 106e Panzer-Brigade Feldherrn-
halle à cinq Sherman du 34th Tank
Battalion, épaulés par des Thun-
derbolt et une compagnie du 628th
Tank Destroyer Battalion4. Après
avoir perdu quatre panzers, l'ar-
rière-garde allemande doit battre
en retraite, sans avoir pu exécuter
l'ordre «den Feind bei Dippach
zum Stehen zu bringen und zu ver-
nichten».

La libération de
Luxembourg-Ville et mission

spéciale d'Aloyse Schiltz

Un accueil enthousiaste est ré-
servé à la 5e division blindée qui
libère la ville de Luxembourg, le 10
septembre 1944. Arrivant du fau-
bourg de Merl, les blindés, les

half-tracks et les jeeps – qui ont
l'attrait de la nouveauté – se diri-
gent par la route de Longwy et
l'avenue Monterey vers le boule-
vard Royal au milieu d'un enthou-
siasme indescriptible. C'est à bicy-
clette, empruntée à une specta-
trice, que Thomas Walson5, lieute-
nant en premier du 34th Tank
Battalion, franchit seul le pont
Adolphe pour s'assurer que l'ou-
vrage d'art n'est pas miné, avant
d'engager sa colonne blindée dans
le boulevard de la Pétrusse. L'allé-
gresse est à son comble lorsque le
Prince Félix apparaît vers 10 heu-
res en uniforme anglais de général
de brigade, accompagné du major
général Lunsford E. Oliver. L'arri-
vée en jeep vers 15.30 heures du
Prince Jean en tenue de lieutenant
des Irish Guards est salué frénéti-
quement par la foule massée de-
vant l'Hôtel de ville, qui, en cette
journée sans pareil, s'est laissée
aller à l'ivresse de la liberté retrou-
vée6.

Entrée à Luxembourg avec le
85th Cavalry Reconnaissance
Squadron à bord d'une jeep
conduite par le capitaine Clayton
D'Avy, le lieutenant en premier

Aloyse Schiltz ne peut se joindre à
l'allégresse générale car, se trou-
vant en mission spéciale, il est
chargé de prendre contact avec le
collège échevinal d'avant-guerre
de la ville de Luxembourg afin de
recueillir prioritairement des ren-
seignements sur la Ligne Siegfried.
Il se rend tout d'abord chez l'éche-
vin Gust Jacquemart – qu'il
connaît pour avoir été jadis son
comptable – avant de voir le
bourgmestre Gaston Diderich. A
l'hôtel de ville, Aloyse Schiltz ap-
prend par Edouard Gerson de
l'Union des mouvements de résis-
tance, que son frère René, déser-
teur de la Wehrmacht, se cacherait
depuis la mi-août 1943 avec cinq
autres fugitifs7 dans le clocher de
l'église Saint-Matthieu au Pfaffen-
thal. Alors qu'on tire encore sur
les hauteurs des Trois Glands, les
deux frères se revoient pour la
première fois depuis trois ans chez
l'abbé Jean-Pierre Ries au presby-
tère.

Le lendemain, Aloyse et René
Schiltz se rendent dans la matinée
en jeep à Ettelbruck8, leur ville
natale, pour y rencontrer François
Scheifer, ingénieur-géomètre. Ce
dernier, revenu récemment d'Alle-
magne et contacté par Gust Jac-
quemart, est censé être porteur de
renseignements militaires suscep-
tibles d'intéresser le commande-
ment de la 5e division blindée amé-
ricaine, ce qui fut effectivement le
cas.

Incorporé de force au Landes-
bauamt à Siegburg pour participer
à l'effort de guerre du «Grand
Reich», François Scheifer (1912-
1982) fit preuve d'un courage ex-
ceptionnel en profitant de ses dé-
placements pour relever la posi-
tion exacte des ouvrages de la
Ligne Siegfried du secteur de l'Ei-
fel avant de les reporter sur une
carte topographique.

Après avoir reçu de François
Scheifer ces renseignements – qui,
selon toute apparence contribuè-

rent à guider les artilleurs améri-
cains lors de la percée à Wallen-
dorf – Aloyse Schiltz s'empressa
de les remettre au PC avancé de
son escadron, installé dans la forêt
entre Angelsberg et Larochette.

Le même 11 septembre vers 6.30
heures, une patrouille du 85th Ca-
valry Reconnaissance Squadron,
appartenant au groupement B et
conduite par le sergent Holzinger,
passe l'Our à Stolzembourg avec
mission de sonder les défenses de
la Ligne Siegfried. Aucune résis-
tance ne se manifeste et les GI's ne
répèrent que des bunkers inoccu-
pés. C'est le vide partout. La pa-
trouille de Holzinger est entrée
dans l'histoire pour avoir été la
première unité américaine à fran-
chir la frontière allemande au
cours de la Seconde Guerre mon-
diale.

Signalons encore la prise du
puissant poste émetteur de Radio-
Luxembourg à Junglinster, le 11
septembre vers 19 heures, par une
unité spéciale (Task Force), sous
les ordres du major Jack Day, com-
posée d'un peloton de chars légers
et d'un peloton d'infanterie.
Aloyse Schiltz assiste avec la G-2

section à cette opération exécutée
sans coup de feu.

*
Nous ouvrons ici une parenthèse
pour rappeler un exploit analogue
à celui de François Scheifer, décrit
ci-contre. Il s'agit de plans de la
Ligne Siegfried dérobés avec une
incomparable maestria par le des-
sinateur technique Jos Delfeld
(1922-1993), originaire de Wasser-
billig. Après un «séjour» dans les
prisons de Luxembourg, Wittlich,
Saarburg et Saarbrücken, ce der-
nier est affecté de force au
Pionierstab der Festungsdienst-
stelle à Trèves. �

3 A lire dans le «Luxemburger Wort» du 10
septembre 2004.

4 Chasseurs de chars.
5 Communication de Jean Milmeister.
6 Vu les temps qui courent, il est nécessaire de

rappeler le bon choix de la famille grand-
ducale face à l'envahisseur.

7 Il s'agit de: Victor Fischbach, Gaston Kerger,
Lucien Kraus, Nicolas Schaeffers, Emile
Schaeffers (futur curé à Bascharage).

8 Il n'y avait personne au domicile de la famille
Schiltz: La Gestapo avait arrêté le père et le
frère Joseph. La mère et la soeur Marie se
trouvaient dans un camp de déportation.
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La percée américaine de la Ligne Siegfried à Wallendorf

Vue impressionnante sur les pans de murs calcinés du village fantôme de Wallendorf. (PHOTO: THÉO DUNKEL – COLLECTION E.T. MELCHERS/A.N.L.)

DCA américaine à affût quadruple de 12,7 mm en position à Wallendorf. (COLLECTION E.T. MELCHERS/A.N.L.)

� Muni de l'indispensable Aus-
weis, Jos Delfeld est occupé en
novembre 1943 comme arpenteur
dans la Festungsfront du secteur de
Bitburg. Nonobstant la présence
d'un troupier tenant la mire, il
s'arrange pour esquisser discrète-
ment des ouvrages fortifiés qu'il
reproduit dans sa chambrette ou
qu'il reconstitue de mémoire. De
passage à Luxembourg, il remet
ces renseignements à Arthur Pau-
lus, chef régional de la LPL9, qui en
organise l'acheminement vers
Londres.

Ayant accès au coffre-fort de
l'Oberinspektor lors d'un mesu-
rage à Orscholz en décembre
1943, Jos Delfeld prend d'énormes
risques en «empruntant» deux
plans d'ensemble concernant la
position exacte, le type et l'angle
de tir des bunkers du secteur de la
Sarre. Notre Luxembourgeois ne
dispose que d'un laps de temps –
entre 2 et 6 heures de l'après-midi
– pour réaliser cet exploit: aller
par train de Trèves à Luxem-
bourg, déposer les copies chez
Arthur Paulus (qui charge Jean-
Pierre Mamer de les microfilmer
instantanément), les ramener en-
suite à Trèves pour les replacer
en lieu «sûr» sans attirer le moin-
dre soupçon. Pour le faire, il a
fallu de l'audace, beaucoup d'au-
dace!

La transmission clandestine
des renseignements à Londres a
eu lieu en deux étapes: l'une par le
réseau VIC10 dont la réception

aurait été confirmée par BBC-
message et l'autre par le réseau
ZÉRO11 et les PI-MEN12 comme
intermédiaires. Mais, ce dernier
courrier (contenant entre autres
les microfilms des plans de la
Ligne Siegfried provenant du Fes-
tungspionierstab 13 et de la Fes-
tungs-Inspektion VI & VIII) fut
brûlé par précaution à Arlon
après l'arrestation des correspon-
dants bruxellois, ce qui ne mini-
mise en rien les mérites de Jos
Delfeld.

*
Qu'on nous permette d'énumérer
ici des volontaires qui se sont
engagés à la Libération comme
interprète dans la Fifth Armored
Division, dont: Jean Hamilius de
Luxembourg, René Schiltz et Lu-
cien Kraus d'Ettelbruck, Victor
Fischbach de Schieren et Jim Bef-
fort de Rosport, tombé le 27 avril
1945 à Heide au Schleswig-Hol-
stein, onze jours avant la capitula-
tion allemande13.

La Ligne Siegfried enfoncée
par la Fifth Armored Division

L'ordre d'attaquer la Ligne Sieg-
fried, donné par le major général
Oliver, prévoit de lancer l'opéra-
tion à partir de Wallendorf, d'ex-
plorer les ouvrages fortifiés, d'oc-
cuper les hauteurs de Mettendorf
et de s'emparer de Bitburg. Il n'a
jamais été question de foncer, une
fois la percée obtenue, au coeur du
Reich allemand, mais d'attirer les
forces adverses, afin de laisser le

champ libre aux Anglais qui saute-
ront sur Arnhem, le 17 septembre
1944.

La mission de percer la Ligne
Siegfried est confiée au groupe-
ment R (CC R) de la 5e division
blindée. Cette force armée relati-
vement petite, sous les ordres du
colonel Glen H. Anderson, se com-
pose: du 10th Tank Battalion, du
47th Armored Infantry Battalion,
du 95th Armored Field Artillery
Battalion, d'une compagnie du
628th Tank Destroyer Battalion,
d'une compagnie du 22nd Engineer
Battalion et de la C Troop du 85th
Cavalry Reconnaissance Squadron.
Sont encore rattachés: le 1er batail-
lon du 112e régiment d'infanterie
(28e division), le 400e bataillon
d'artillerie et une batterie du 987e

bataillon d'artillerie de campagne.
Le tronçon faiblement fortifié

de la Ligne Siegfried entre Wallen-
dorf et Gentingen n'est défendu
que par des rescapés de l'unité de
combat (Kampfgruppe) de la
Panzer-Lehr-Division, décimée en
Normandie, ainsi que par un régi-
ment hétéroclite ramassé à Trèves
et par une batterie de quatre
canons.

En fin de matinée, le 13 septem-
bre 1944, la grosse artillerie améri-
caine, dont les 155 Long Toms du
987th Field Artillery Battalion, se
déchaîne sur Bauler et Ferschwei-
ler dans l'arrière-pays. Pendant
l'après-midi, le pilonnage redou-
ble d'intensité et frappe Wallen-
dorf, Mettendorf et la Cote 407,

alors que la population abasourdie
se terre dans les caves.

14 septembre – L'attaque est
déclenchée à 11 heures du matin.
Les premiers éléments du 47e ba-
taillon d'infanterie, venant de
Reisdorf, traversent l'Our en
amont de Wallendorf après s'être
heurtés, plus au sud, à un tir de
mitrailleuses adverses.

Parmi les assaillants se trouve le
combattant volontaire Aloyse
Schiltz, qui nous a déclaré:
– que les blindés, half-tracks et

jeeps ont traversé l'Our à gué
peu avant qu'elle se jette dans la
Sûre;

– que le franchissement de la ri-
vière s'est déroulé sans accro-
chage avec l'adversaire;

– que les habitants de Wallendorf
ont sorti les drapeaux blancs en
signe de reddition et qu'ils se
sont tenus correctement;

– qu'il refute la présence de sni-
pers14 lors de la prise de Wallen-
dorf, contrairement à ce qu'on a
prétendu;

– qu'il a pris part avec la G-2
section du lt-colonel Mc Farland
aux interrogatoires des prison-
niers allemands.
La tête de pont est immédiate-

ment exploitée. Les ilôts de résis-
tance étant neutralisés, la compa-
gnie B du 10e bataillon de chars et
trois compagnies du 47e bataillon
d'infanterie escaladent les pentes
du Bocksberg (304 m) au nord de
Wallendorf, sans prendre le temps
de souffler elles empruntent une
route étroite et sinueuse. D'un seul
élan, la troupe de choc ouvre une
brèche importante dans cette zone
de la Ligne Siegfried... vantée
pourtant d'inviolable par la propa-
gande nazie.

Ce même jour, la compagnie C
du 22nd Engineer Battalion met en
place une passerelle (treadway
bridge) pour accélérer le passage
de l'infanterie.

15 septembre – Un épais
brouillard recouvre au matin les
hauteurs conquises la veille, lors-
que les chars et l'infanterie US
dévalent la pente pour déboucher
dans la vallée de la Gay15. Une
seule route et un seul pont condui-
sent alors de Wallendorf vers Bit-
burg en franchissant la Gay. Au
moment d'arriver au pont à l'en-
trée de Niedersgegen, la compa-
gnie B du 10th Tank Battalion sur-
prend dix panzers, détruit deux

Mark IV et un semi-chenillé
blindé. Dans l'engagement, la sus-
pension d'un Sherman est touchée,
le mettant hors de combat.

Le pont en bois sur la Gay à
Niedersgegen s'écroule sous le
poids du char de pointe de la Task
Force Boyer, obligeant les élé-
ments qui suivent de franchir la
rivière à gué, avant de monter vers
Hommerdingen et Freilingen,
pour se retrancher sur la Cote 407
au sud de Mettendorf.

Après avoir passé la Gay à Nie-
dersgegen, la Task Force Hamberg
nettoie Hommerdingen et Kruch-
ten avant de s'emparer de
Nusbaum, Enzen, Halsdorf et
Stockem, de même que d'une hau-
teur au sud de Bettingen.

Dans l'après-midi, le 95e Armo-
red Field Artillery Battalion tra-
verse l'Our à Wallendorf. En s'ap-
prochant de Niedersgegen, il doit
repousser un groupe de soldats
allemands qui, arrivant par la
route de Körperich, a repris le
contrôle du passage de la Gay. Les
Allemands sont finalement délo-
gés par les tirs de la colonne d'ar-
tillerie automouvante.

16 septembre – Le groupement
B (CC B), commandé par le colo-
nel J. T. Cole, arrive dans la mati-
née pour consolider la tête de
pont, grande comme un mouchoir
de poche, et pour assurer le pas-
sage de la Gay, appelé Deadman's
Ford16 par les GI's. La Task Force
Gilson est chargée de cette mis-
sion. Après avoir traversé la Prüm
à Wettlingen, le 1er bataillon du
112e régiment d'infanterie, ren-
forcé par la compagnie C du 47th
Infantry Battalion, la compagnie C
du 10th Tank Battalion et la com-
pagnie B du 628th Tank Destroyer
Battalion, se lancent et enlèvent la
Cote 298, située à 8 km de Bitburg
en ligne droite. Mais ils n'iront pas
plus loin. Une contre-attaque alle-
mande, appuyée par des panzers,
bouscule à 21 heures la pointe
américaine qui se retranche à l'est
de Wettlingen. �

9 LPL = Ligue Patriotique Luxembourgeoise.
10 VIC = Prénom du ministre Victor Bodson.
11 ZÉRO = Réseau de renseignements fondé à

Bruxelles.
12 PI-MEN = Patriotes Indépendants Luxembour-

geois.
13 Communication de Jos Krippes.
14 Tireurs d'élite embusqués.
15 Cours d'eau parallèle à celui de l'Our.
16 Gué de l'homme mort.
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Carte dressée par
E. T. Melchers.

L'auberge de Franz Wenzel après l'attaque américaine. (COLL. E.T. MELCHERS/A.N.L.) Wallendorf: Dans l'attente de la reconstruction. (COLL. E.T. MELCHERS/A.N.L.)

� La riposte allemande s'orga-
nise. Des obus de gros calibre
tombent sur la Cote 407, défendue
énergiquement par la Task Force
Boyer. Au passage de la Gay à
Niedersgegen, des pointes alle-
mandes sont repoussées par la
Task Force Gilson, de même que
sur les arrières américaines à Am-
meldingen sur l'Our. Le sergent
Holzinger du 85th Cavalry Recon-
naissance Squadron (qui s'était
distingué en s'infiltrant le 11 sep-
tembre dans la Ligne Siegfried en
face de Stolzembourg) trouve la
mort lors des combats de ce jour.

La tête de pont, établie le long
de l'Our entre Wallendorf et Am-
meldingen, n'a à aucun moment
dépassé cinq kilomètres en largeur
et douze kilomètres en profon-
deur.

Du 14 au 16 septembre, une cen-
taine de bunkers implantés dans le
tronçon enfoncé de la Ligne Sieg-
fried ont été démantelés par les
compagnies B et C du 22nd Engi-
neer Battalion à l'aide de lance-
flammes et de charges explosives.

La contre-attaque allemande

Le feld-maréchal von Rundstedt,
commandant en chef du front de
l'Ouest, réussit à colmater la
brèche de Wallendorf, malgré le
désastre complet de la Wehrmacht
et l'absence de tout ordre à Trèves
et dans l'immédiat Hinterland.
Avec leur énergie habituelle, les
Allemands parviennent en quel-
ques jours à rassembler tout ce qui
tombe sous leurs mains et notam-
ment: la fragile Kampfgruppe (déjà
citée) du baron von Hauser, appar-
tenant à la Panzer-Lehr-Division;
une compagnie de la Panzer-Bri-
gade 108; deux régiments de la 19e

Volks-Grenadier-Division et huit
bataillons composés de vétérans
du Volks-Sturm. L'étonnant est
que ces forces assez disparates
sont trois fois supérieures en nom-
bre à celles des Américains enga-
gés dans l'affaire de Wallendorf.

17 septembre – A l'issue d'un
entretien qui a lieu dans la matinée
entre le major général Oliver,
commandant de la 5e division blin-
dée américaine, et les colonels
Cole et Anderson, commandant
des groupements B et R, des or-
dres annulent toute progression
en direction de Bitburg. Les posi-
tions conquises sont maintenues à
l'exception du saillant de Wett-
lingen.

L'artillerie allemande se dé-
chaîne le matin contre la compa-
gnie D de la Task Force Hamberg,
en position défensive à Stockem.
Dévalant d'Olsdorf, des panzers
détruisent deux chars américains,
non sans avoir perdu quatre Mark
IV. Arrivés en renfort de Halsdorf,
la compagnie C du 10th Tank Bat-
talion s'enfonce dans le flanc droit
de la colonne allemande, qui perd
encore cinq panzers.

Le brouillard aidant, des élé-
ments allemands prennent le
contrôle du passage de l'Our à gué
au sud d'Ammeldingen, que re-
prend un peloton du 81th Tank
Battalion. Là-dessus, ce dernier
doit faire patrouiller des chars sur
les routes Ammeldingen-Nieders-
gegen et Ammeldingen-Wallen-
dorf pour interdire toute nouvelle
infiltration allemande.

Dans la nuit, les positions des
71e, 95e et 400e bataillons d'artille-
rie subissent des tirs allemands,
alors que les patrouilles des deux
camps s'infiltrent tour à tour dans
Wettlingen.

18 septembre – La relative ac-
calmie du matin est troublée par

un violent accrochage qui oppose,
entre Kewenig et Hüttingen, la
Kampfgruppe Hauser de la Panzer-
Lehr et la Task Force Gilson, qui
affiche la perte de quatre Sherman,
dont l'un est touché par l'explo-
sion d'une mine.

Lors de son avance, la Fifth
Armored Division s'est emparée
de: Wallendorf, Ammeldingen,
Biesdorf, Kruchten, Niedersgegen,
Kewenig, Hommerdingen, Nus-
baum, Freilingen, Stockigt, Enzen,
Stockem, Halsdorf et Wettlingen.

Le repli programmé
des forces américaines

19 septembre – Le jour se lève
sous un épais brouillard et un tir
massif de l'artillerie allemande
contre la Cote 407, que tient tou-
jours la Task Force Boyer.

Tels des spectres, quinze blin-
dés de la Panzer-Brigade 108 sur-
gissent du brouillard vers 8 heures
et s'élancent à l'assaut de la Cote
426. En exposant leurs flancs vul-
nérables au feu combiné des com-
pagnies B du 10th Tank Battalion
et C du 628th Tank Destroyer Bat-
talion, ils vont essuyer un cruel
revers. Le bilan des pertes alle-
mandes atteste la violence des
combats avec la destruction de six
Mark IV, quatre Mark V et deux
half-tracks.

Avec le retour du soleil apparaît
la 9nd Tactical Air Force, maî-
tresse du ciel et des routes, qui
interdit toute opération d'enver-
gure des panzers. Une formation

de bombardiers bimoteurs
«Boston» attaque Bitburg pour la
première fois, visant surtout les
installations ferroviaires.

Deux Sherman de la compagnie
A du 81th Tank Battalion sont
détruits vers 10 heures au nord de
Niedersgegen en s'opposant à la
Panzer-Brigade 108. On relèvera 50
soldats tués du côté allemand17.
Les panzers s'approchant par l'est
de Biesdorf, sont refoulés par le
feu du 387th Anti Airkraft Batta-
lion.

Pour faire face à la poussée
allemande partant d'Olsdorf, Bet-
tingen, Enzen, Wettlingen et Nus-
baum, le groupement R est ren-
forcé dans l'après-midi par le 2e

bataillon du 112e régiment, chargé
de tenir ouvert la route du repli
entre Biesdorf et Wallendorf.

C'est à 18.30 heures que le colo-
nel Anderson reçoit l'ordre de re-
tirer le groupement R du territoire
allemand et de le rassembler au
sud de Diekirch.

20 septembre – Les batteries
divisionnaires traversent l'Our à
gué après minuit, tandis que la
retraite des GI's dudit groupement
se termine à 4 heures du matin,
avant que la passerelle jetée par le
génie américain à Wallendorf, ne
s'écroule sous les obus allemands.

Les combats se poursuivent
dans le triangle Wallendorf-
Ammeldingen-Niedersgegen, de
même qu'autour de la position
circulaire de la Cote 375 où se
cramponne la Task Force Gilson.

A l'aube, un peloton de soldats
allemands endormis dans les rui-
nes d'un bunker est fait prisonnier
et cinquante autres trouvent la
mort en voulant profiter du brouil-
lard pour enlever la Cote 375
(Rommersberg).

La contre-attaque allemande re-
prend dès le matin avec des élé-
ments de la Panzer-Lehr et de la
Panzer-Brigade 108, soutenue par
une artillerie déchaînée. Des
éclats d'obus provoquent de nom-
breux blessés dans les rangs de la
Task Force Gilson engagée dans la
vallée de la Gay, appelée Purple
Heart Valley pour avoir causé tant
de mal aux GI's. Allusion est faite
ici à des cas analogues qui ont
souvent suffit pour obtenir la
médaille du Purple Heart.

Alors qu'ils retraversent l'Our à
gué en amont de Wallendorf avec
mission de dégager les Sherman
encerclés au Rommersberg, les
hommes du 47e bataillon d'infan-
terie du groupement R s'exposent
au feu de quatre panzers, qu'éli-
mine la compagnie A du 10th Tank
Battalion, tirant des hauteurs
luxembourgeoises en face de
Wallendorf.

21 septembre – Vers midi, les
cotes 375 et 325 sont reprises par la
Panzer-Lehr. La situation est brus-
quement devenue critique pour la
Task Force Gilson.

Lorsqu'une colonne de quinze
panzers traverse le Gay Creek à
Niedersgegen, elle est attaquée
par des chasseurs bombardiers qui

en détruisent plusieurs et dis-
persent les autres.

Un secouriste du 81st Medical
Detachment, à la recherche de
blessés, découvre un capitaine et
deux lieutenants allemands dans
un bunker non détruit, situé à 300
mètres du poste de commande-
ment du colonel Cole.

A 19.30 heures, le groupement B
reçoit l'ordre de décrocher et de
repasser l'Our dans la prochaine
nuit. Le 22 septembre à 4 heures
du matin, les derniers GI's rega-
gnent le Luxembourg, laissant der-
rière eux nombreux compagnons
venus de si loin pour défendre la
liberté au prix de leur vie.

Quel bilan pour la percée
de Wallendorf?

D'après Albert Love – qui ne cite
que les pertes adverses – la Wehr-
macht aurait perdu dans l'opéra-
tion de Wallendorf 2.000 soldats
tués et 1.218 soldats fait prison-
niers par les Américains (il ne
parle ni de blessés ni de disparus).
Sur les plus ou moins 100 panzers
disponibles initialement, 45 au-
raient été détruits par la Fifth Ar-
mored Division et 19 par l'US Air
Force. D'autres sources incontrô-
lables avancent le nombre de 3.387
soldats allemands tués et 3.078
soldats tombés aux mains des GI's.
Dans son Kriegstagebuch, Rund-
stedt énumère les pertes américai-
nes: 531 soldats tués, 52 soldats
prisonniers, 9 avions abattus, 31
chars et 10 automitrailleuses dé-
truits. Le fait d'avoir été au centre
des événements n'a rapporté à
Wallendorf que des ruines et des
larmes. �

17 Selon un prisonnier allemand.
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De la tragédie de la guerre
à l'amitié en héritage

Mark J. Biedlingmaier, originaire d'Easton, Pennsylvania, a entamé sa carrière
diplomatique en 1983. (PHOTO: MARC WILWERT)

In Ulflingen wird die Luxemburger Fahne am 11. September 1944 wieder gehisst, während das 110. Regiment der 18.
Infanteriedivision einrückt. (FOTO: US ARMY – LW-ARCHIV)

Luxemburg ist befreit: Prinz Jean am 10. September 1944 in einem Jeep der
Alliierten. (FOTO: AUTOR UNBEKANNT © PHOTOTHÈQUE DE LA VILLE DE LUXEMBOURG)

Alors que nous entamons la célé-
bration du 65e anniversaire de la
fin de la Seconde Guerre mon-
diale, il convient de remarquer, et
d'applaudir, la solidité de l'alliance
transatlantique qu'Américains et
Européens sont parvenus à créer.
Aujourd'hui, le Luxembourg est
fier d'être l'un des membres fon-
dateurs d'une Union européenne
dynamique ainsi que de l'Organi-
sation du Traité de l'Atlantique
Nord. L'Europe est unie en paix et
libre, et les Etats-Unis d'Amérique
considèrent ce continent comme
un partenaire essentiel et de
confiance en matière de relations
internationales.

Toutefois, il n'y a pas si long-
temps, les choses étaient fort diffé-
rentes.

Dans son allocution en Nor-
mandie en juin (dernier), le prési-
dent Obama a déclaré: «Nous vi-
vons dans un monde de croyances
et de thèses concurrentes sur ce
qui est considéré comme vrai.
C'est un monde aux religions, cul-
tures et formes de gouvernement
les plus diverses. Dans un tel
monde, l'humanité entière c'est
précisément ce qu'a fait la Se-
conde Guerre mondiale. Tous
ceux qui ont versé leur sang ou
perdu un frère vous diront certai-
nement que la guerre n'est pas une
bonne chose. Cependant, tous sa-
vent que cette guerre était incon-
tournable. Car la guerre contre le
totalitarisme nazi n'était pas qu'un
conflit opposant des intérêts di-
vergents. Cette guerre opposait
des visions différentes de l'huma-
nité. L'idéologie nazie cherchait à
asservir, humilier et exterminer.
Elle a perpétré des meurtres à très
grande échelle, alimentés par la
haine pour ceux qui étaient consi-
dérés comme différents et infé-
rieurs. Cette idéologie incarnait le
mal.

Les nations qui se sont unies
pour vaincre le Reich d'Hitler
n'étaient pas parfaites. Elles ont
commis leur lot d'erreurs et
n'étaient pas toujours d'accord sur

tout. Cependant, quel qu'était le
Dieu en lequel nous croyions,
quelles qu'étaient les différences
qui nous distinguaient, nous sa-
vions que nous devions mettre un

terme au mal auquel nous étions
confrontés. Des citoyens de toutes
croyances ou d'autres athées ont
compris qu'ils ne pouvaient de-
meurer de simples spectateurs
d'actes de barbarie meurtrière et
de destruction. Nous nous som-
mes donc unis et avons envoyé
nos fils combattre et, souvent,
mourir pour que des hommes et
des femmes qu'ils ne connais-
saient pas sachent ce qu'être libre
signifie.

Aux Etats-Unis, une mission a
motivé la nation tout entière à
agir. Le président qui a demandé à
son pays de prier le Jour-J (du
débarquement) a également de-
mandé à ses concitoyens de servir
sous les drapeaux et de se sacrifier
pour rendre l'intervention possi-
ble. Dans les fermes et dans les
usines, des millions d'hommes et
de femmes ont travaillé jour et
nuit, mois après mois, année après
année. Des usines du Michigan,
d'Indiana, de New York et de l'Illi-
nois produisaient des camions et
des tanks. Bombardiers et avions
de combat sortaient des chaînes
d'assemblage de l'Ohio et du Kan-
sas, où ma grand-mère a elle aussi
participé à l'effort collectif en tant
qu'inspectrice. Les chantiers na-
vals des côtes est et ouest ont
construit la flotte la plus vaste de
l'histoire...»

Alors que les Etats-Unis se pré-
paraient à l'action, ce qui s'est
passé au Luxembourg pendant les
années atroces de la Seconde
Guerre mondiale est un véritable
témoignage du formidable carac-
tère et de la force de résistance
acharnée du peuple luxembour-
geois. Le Grand-Duché a subi des
années d'une occupation humi-
liante et brutale. Cependant, ses
citoyens ont su réagir: ils ont mis
sur pied un mouvement de résis-
tance clandestin, tandis que les

Luxembourgeois en exil, simples
citoyens ou membres de la famille
grand-ducale, se sont engagés
dans les armées étrangères pour
libérer leur patrie, alors que le
pays se préparait à un destin incer-
tain tout en espérant la libération.

Quand, finalement, elle survint
en septembre 1944, la libération fut
une délivrance tant attendue suite
aux batailles qui avaient fait rage
pendant trop longtemps. A l'épo-
que, personne n'aurait imaginé que
la paix serait à nouveau brisée en
décembre, transformant les majes-
tueuses forêts des Ardennes en de
terribles champs de bataille aux
proportions indescriptibles. La Ba-
taille des Ardennes incarnera à
jamais le sacrifice héroïque que le
soldat américain est prêt à consen-
tir pour protéger et défendre les
libertés des autres. Au cours de
cette dernière bataille décisive, qui
eut lieu durant le mois d'hiver le
plus froid de l'histoire, on comp-
tera environ 200.000 victimes dans
les deux camps. Aujourd'hui en-
core, 5.076 héros américains tom-
bés lors de la bataille reposent au
Cimetière militaire américain de
Hamm. Chacun d'entre eux a fait le
sacrifice ultime pour que se ter-
mine enfin cette guerre brutale qui
a rongé l'Europe et le monde pen-
dant cinq ans.

Le carnage et l'horreur indes-
criptible qui ont déchiré le Luxem-
bourg en 1944 et 1945 ont égale-
ment contribué à jeter les bases
d'un héritage de paix, de respect
mutuel et d'amitié prospère entre
les peuples du Luxembourg et des
Etats-Unis. Puissions-nous conti-
nuer à chérir cette relation unique,
à honorer les morts et à maintenir
cette paix pendant les siècles à
venir.

Mark J. Biedlingmaier,
chargé d'affaires, a.i.
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6. Juni 1944: Alliierten-Landung an den Stränden der Normandie. (FOTOS: REUTERS)

Gleich zu Beginn der Invasion waren die alliierten Truppen heftigem Artillerie-Gefecht der Nazis ausgesetzt.

Kriegsberichterstatter Seaghan Maynes (l.) (Reuters) trifft General George Patton nach der D-Day-Invasion 1944.

Die Leiche eines gefallenen amerikanischen Soldaten am Strand.

Verletzte Soldaten des 16. Infanterieregimentes in der Normandie.
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Commémoration du 65e anniversaire de la Libération

Le programme 
du jeudi 10 septembre 2009

10.00 heures en l’Eglise St-Michel à Luxembourg-ville

 service interconfessionnel en présence de 
 son Altesse Royale le Grand-Duc Henri

11.00 heures au Monument de la Solidarité Nationale

 dépôt de fl eurs

16.00 heures au Musée national d’histoire militaire à Diekirch

 inauguration d’un «espace mémoire» en 
 hommage aux anciens combattants luxembourgeois

Proclamatioun vun der Regierung
fir de 65. Anniversaire vun der Liberatioun

Ein historischer Augenblick: Prinz Felix, in englischer Uniform, mit dem
amerikanischen General H. E. Oliver und dem Luxemburger Gendarmen
Raymond Braas, der seine Uniform griffbereit für die Befreiungsstunde vor
sich hatte, auf dem Balkon des „Cercle“ am Sonntag, dem 10. September
1944. (FOTOS: GUSTY MUELLER / POL ROUSTER – LW-ARCHIV)

Am Befreiungssonntag wurde der Volksjubel zum förmlichen Delirium – hier auf dem „Knuedler“, vor dem hauptstädischen Rathaus, wo Prinz Felix und Erbprinz Jean immer neu begrüßt und
gefeiert wurden.

„Lëtzebuerg ass fräi“ stong den 11.
September 1944 op der éischter
Säit vun der Zeitung ze liesen. Dës
dräi Wierder hun alles résuméiert,
wat d’Lëtzebuerger Vollek mat
Schmäerzen erwaart hat an op e
sonnege Sonndeg Muergen erlieft
huet. Amerikanesch Zaldoten
hunn deen Dag eist Land befreit, a
bis haut si mir dofir dankbar. 

Datt et méiglech wor, d’Stad
Lëtzebuerg ouni grouss Verlosch-
ter ze libéréieren, huet dës Opera-
tioun wéi eng „Entrée joyeuse“
ausgesi gelooss. Vum 6. Juni bis
den 10. September haten awer
schon dausende vu jonken Ameri-

kaner, Englänner, Kanadier, Fran-
sousen, Belsch, Hollänner, Polen
an och Lëtzebuerger hiert Liewe
gelooss fir d’Liberatioun vun
Europa. 

Dat klengt Lëtzebuerg wosst
deemools a weess och haut, wat et
den Alliéierte schëlleg ass, an dat
mannst wat mir kënne maachen,
ass si net ze vergiessen. Eisen
éierleche Merci un all déi, deene
mir eis Fräiheet verdanken, soll
dëst Joer besonnesch zum Aus-
drock kommen. 

Dobäi wëlle mer de Bléck op déi
Lëtzebuerger riichten, déi an
enger alliéierter Uniform un der

militärescher Liberatioun bedee-
legt waren, mee och un all déi, déi
an der „Armée des ombres“ am
Maquis mat enger Waff an der
Hand hire Mann gestallt hunn,
denken. 

Datt mir elo 65 Joer Fridden a
Fräiheet genéissen, hu mir hinnen
ze verdanken. Datt si als jonk Kä-
relen de Courage haten, hiert Lie-
wen ze riskéieren, soll bei dëser
Geleeënheet besonnesch eise
jonke Leit virun Ae gefouert ginn.
Si hunn d’Fëllementer fir Europa
geluecht, an deem mir haut esou
gutt liewen. Dat däerfe mer net
vergiessen.


